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W Arbeiter! Genoſſen? Denkt an den Boykott! Weidet das hieſtge Vier!
Für die Abonnenten der „Nenen Welt“ gelangt

heute Nr. 20 zur Ausgabe.

Die ſozialiſtiſche Bewegung in Holland.
III.

X. Kt. Jn jüngſter Zeit hat ſich auch ein Syndikat der
Poſt und Telegraphenbeamten gebildet, das eifrig bemüht
iſt, überall im ganzen Lande neue Vereine zu gründen. Auch
dieſes Syndikat iſt unmittelbar infolge der ſozialiſtiſchen Agi
tation gegründet worden trotz aller von reaktionärer Seite
verſuchten Beeinfluſſungen, trotzdem die Sozialiſten in allem,
was ſie thaten, mit Verleumdungen überſchüttet wurden.
Gerade in dem, was das letztere anbetrifft, haben die Liberalen
mit den Ultramontanen gemeinſame Sache gemacht, ja die
Liberalen gingen ſchließlich ſogar ſo weit, daß ſie ſich nicht
entblödeten, durch ihre Redner allenthalben die Meinung aus
breiten zu laſſen, daß den Sozialdemokraten niemals irgend
ein öffentliches Amt übertragen werden dürfte. Man wird

illig fragen, wie iſt dergleichen möglich in Holland, dem
Lande der Freiheit, dieſer Tugend, auf die man hier ſo ſtolz
iſt Die Liberalen haben auch einen Verband der Arbeit-
geber geſchaffen, der ſich jedoch ſchon im erſten Jahre ſeines
Beſtehens auflöſte, trotzdem die Koryphäen der Liberalen an
ſeiner Spitze ſtanden. O, wie ganz und gar unmöglich muß
es doch ſein, die kräftige Entwickelung des Sozialismus auf
zuhalten, wenn man ſieht, wie die Liberalen das Unmögliche
leiſten, um der Sozialdemokratie den Garaus zu machen.
Erſt werfen ſie ſich der Kirche in die Arme und unterſtützen
die Katholiken, in der Hoffnung, mit ihrer Hilfe die Ar
veiterbewegung erſticken zu können, dann machen ſie den ver
zweifelten Verſuch, das arbeitende Volk von dieſen vermale-
deiten Sozialiſten durch die brave Heilsarmee abſchrecken zu
kaſſen oder ſie unternehmen irgend etwas ähnlich Verrücktes.

Die ſozialdemokratiſche Partei hat zwei Organe, das „Recht
für alle“, das täglich und die „Volkstribüne“, die einmal
wöchentlich erſcheint. Außerdem werden noch an anderen
Orten die Zeitſchriften Le Radical, Droit au but, la Cauſe
du Peuple, la Cloche, l'Ami du Peuple und le Journal du
Peuple, das „frieſiſche Volksblatt“, das zweimal wöchentlich
erſcheint, und eine humoriſtiſche Zeitſchrift „Der Sozialiſt“
herausgegeben. Dann veröffentlichen die verſchiedenen Ge
werkſchaften noch „Das Signal“, Organ der an den Eiſen
bahnen beſchäftigten Arbeiter den „Cigarrenmacher“, den
„Zimmermann“, den „Bildhauer“. Die ſozialiſtiſche Propa
ganda hat alſo in Holland trotz aller Hinderniſſe erreicht,
daß die Arbeiter zum Klaſſenbewußtſein erwachten. Die ſo
zialiſtiſche Partei hat ſich ſtets bemüht, den Arbeitern be-
greiflich zu machen, daß die Befreiung der Arbeit ihre
Aufgabe ſein müſſe.

Dieſes Erwachen der Arbeiter hat auch zur Folge gehabt,
daß man in den Niederlanden anfängt, die Streiks als ein
Kampfmittel zu betrachten. Keine andere Bewegung zeigt

ſo gut wie die Streiks, daß jeder revolutionäre Schritt nur
durch den Willen des Arbeiters ſelbſt gethan werden kann.
Er ſieht in dem Streik ein Mittel, ſeine Lage zu verbeſſern,
n darum greift er ſo oft zu demſelben, als er es für nötig

t.

Wer auch nur annähernd die Hinderniſſe kennt, welche die
Gegner unſerer Propaganda auf dem Lande entgegenſtellen,
der wird mit uns zu dem Schluſſe kommen, daß die Fort
ſchritte, die wir in Holland gemacht haben, durchaus nicht
zu niedrig geſchätzt werden müſſen. Unſere Arbeiter werden
nicht eher aufhören, Schritt für Schritt dem Feinde an
Terrain abzuringen, als bis ſie ihrer elenden Lage für immer
ein Ende gemacht haben.

Keine andere Macht, als die der Arbeiter, kann dies voll
bringen, und ſie werden ſich hierzu der Mittel bedienen, die
ihnen der Moment als geeignet erſcheinen läßt. Wenn ſie
z. B. die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages wollen
und zu dieſem Zweck an maßgebender Stelle Proteſt gegen
die Ueberarbeit erheben, ſo thun ſie dies nicht deshalb, weil
die Führer es wollen, ſondern weil ſie ſelbſt es begriffen
haben, daß die Verkürzung der Arbeitszeit notwendig geworden

iſt. Und die Führer haben alſo nur die Wünſche der
Arbeiter zu formulieren. So iſt die ſozialiſtiſche Propa-
ganda in Holland ſtets aufgefaßt und ausgeführt worden.

Die Kundgebung am 1. Mai lieferte in den beiden
letzten Jahren einen Veweis hierfür. Sie hatte glänzende
Erfolge.

Jn Amſterdam wie im Haag und dem Ackerbau treibenden
Friesland, in Groningen wie in den Torfmooren, überall
wurde der Achtſtundentag mit Enthuſiasmus gefeiert. Ein
Wahlſpruch für alle Teile der Welt für denſelben Tag, das
iſt ein Ereignis, wie man es bisher noch niemals erlebt hat,
und es läßt uns viel hoffen für die Zukunſt.

Die glänzend verlauferen Kundgebungen für das allgemeine
Stimmrecht liefern ebenfalls einen Beweis hierfür. Es be
teiligten ſich etwa vierzig- bis ſünfzigtauſend Menſchen allein
in Amſterdam an denſelben, ein Zeichen dafür, was für ein
Geiſt im Volke lebt und webt.

Wir erkennen keine Lehrer und keine Schüler an in
unſeren Reihen ſind alle durch die gleichen Pflichten mit
einander verbunden, haben alle ein Recht auf die gemeinſam
errungenen Vorteile, arbeiten alle mit, das große Ziel, welches
die Sozialdemokratie ſich geſteckt hat, zu erreichen.

Was wir auch zuweilen unternehmen mögen, um dieſes
Zuſammenwirken zu erzielen, um unſere Propaganda erfolg-
reich zu betreiben, wir betrachten es als Mittel und nicht
als Endzweck unſerer Beſtrebungen. Wir Holländer glauben,
daß die endliche Befreiung unſeres Volkes nicht auf parla
mentariſchem Wege zu erreichen iſt; deshalb kümmern wir
uns auch nicht viel um die Debatten der Bourgeois im
Parlament.

Gewiß, wir wollen auch die Wahlen, ebenſo wie die
Teibüne der Kammer benutzen, wenn wir mit ihrer Hilfe

Erfolge für unſere Partei erzielen können, aber ſtets würden
dieſe Faktoren nur Mittel für uns ſein, gefährliche Mittel
unter Umſtänden, weil man im Falle eines Erfolges von der
bewährten Taktik abweichen und ſolchen gelegentlichen Erfolgen
eine zu große Bedeutung beilegen könnte; doch iſt dies eine
Gefahr, welche das zielbewußte Proletariat vermeiden kann,
indem es ſtrenge Kritik übt an den getroffenen Maßnahmen
und ſo ſeine Abgeordneten beeinflußt.

Wenn wir auch gelegentlich beſtrebt ſind, uns durch das
Zuſammenwirken aller neue Hilfsquellen für unſere Thätig
keit zu erſchließen, ſo wird man uns doch niemols dahin
bringen können, daß wir unſere Sache irgend welchen Erfolgen
des Augenblicks opfern.

Die Fahne, unter welcher wir kämpfen, entrollt ihre Farben
für alle Völker. So ſind auch unſere Prinzipien überall in
der Welt die gleichen, ſo haben wir auch allerorten den
ſelben Kampf auszufechten. Weder Unterſchiede der Raſſen,
noch der Länder oder der Religion können uns trennen, da
wir alle unauflöslich mit einander verbunden ſind durch die
Leiden, die wir alle zu erdulden haben. Gebe niemand unter
uns der Furcht Raum, ſondern arbeiten wir alle gemeinſam
an unſerer Befreiung. Es lebe die internationale Sozial
demokratie!

Solitiſche Aeberſtcht.
Noch einmal „Gefreiter Lück.“ Zur Erklärung der

vielfachen Auszeichnungen, welche dem Gefreiten Lück „auch
von höchſter Stelle“ zu teil geworden ſind, erfährt die „Allg.
Reichs Korreſpondenz von militäriſcher Seite folgen-
des

„Grenadier Lück hatte ſich die Folgen ſeines Erlebniſſes
ſo zu Herzen genommen, daß er moraliſch ſehr
deprimiert war, ſo daß ſich die Folgen davon ſogar
im Dienſte zeigten. Dieſen Geiſteszuſtand mögen (7) ano-
nyme Drohbriefe auch wohl Hänſeleien ſeiner Kame
raden, noch verſchärft haben. Es iſt anzunehmen, daß dieſe
Sachlage durch die Vorgeſetzten des Lück zur Allerhöchſten
Kenntnis gelangt iſt und den dem Manne gewordenen Aus
zeichnungen die Abſicht einer moraliſchen Kräftigung
zur grunde gelegen hat.“

Daß das Gemüt des Gefreiten Lück wegen der unfrei-
willigen Mordgeſchichte gelitten haben ſoll, halten wir durch
aus nicht für ausgeſchloſſen. Daß dieſe Gemütsſtimmung
aber durch Drohbriefe noch verſchärft worden iſt, halten
wir einfach für unglaublich, und deshalb haben wir auch
ſehr wenig Vertrauen zu der ganzen Notiz, wenn ſie gleich
von militäriſcher Seite kommen ſoll. Es müßte aber
auch weit gekommen oder ein eigentümliches Zeichen ſein,
wenn die Kameraden des Lück denſelben gehänſelt haben
ſollten, weil er im Einklange mit ſeiner Jnſtruktion von der
Schußwaffe Gebrauch machte und dabei einen Ziviliſten vom
Leben zum Tode beförderte.

123 Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Wer hat das gethan? Jch nicht!“ ſchrie der Bauer.
„Was weißt Du davon

„Jch weiß alles, und ich weiß auch, daß Jhr ihn dadurch
zum äußerſten gebracht habt und daß Jhr die Schuld habt,
wenn er heut Nacht in ſeiner Verzweiflung einen Selbſtmord
hat ausführen wollen.“

„Ein' Selbſtmord!“ ſchrie der Alte entſetzt.
„Einen Selbſtmord ja!“ wiederholte Nandl.

hat ſich vom Burgfelſen herabgeſtürzt.“
„Dann iſt er ioit“
„Nein, ein Baum hat ſeinen Sturz aufgehalten, in ſeinem

Geäſt verwickelt iſt er über dem Abgrund hängen blieben,
dort hat ihn der Ajax aufgeſtöbert, dort hab' ich ihn gefunden.

„Du, und Du allein weißt davon Oh, dann iſt alles
infam erlogen! Du haſt das ausg'ſonnen, um mich in die
Mäuler der Leut' zu bringen, Du möcht'ſt ausſprengen, daß
meine Hartherzigkeit den Steffel ſoweit bracht hat, Du giftige
Kröte, Du! Aber unterſteh' Dich nur, und wenn Du's hundert-
mal ſagſt, niemand wird Dir glauben, Gott ſei Dank,
Dich kennt man im Dorf, und ich will dafür ſorgen, daß
ſie's erfahren, was für Bosheiten Du ausheckſt.“

„Jch weiß, Grillhofer, daß mich noch ärger verleumden
möchr'ſt, und weiß auch, daß mir niemand glauben und daß
ich Dir gegenüber den Kürzeren ziehen müßte, aber nicht ich
allein weiß von dem Selbſtmord, den der Stefan ausführen
wollt', ich hab' Zeugen dafür.“

Das Geſicht des alten Grillhofer wurde weiß, ein unver-
lennbarer Schreck ſprach ſich darin aus. „Wer wen?
Was für Zeugen kannſt Du haben

„Glaubſt, ich hätt' den Steffel ſelber von da unten g'holt,

„Stefan

nachdem er von dem Sturz das Bewußtſein verloren hat
Nein, Grillhofer, ſo ſtark war ich nicht, und wenn mir der
Sepp und der Anton nicht zu Hilf' kommen wären, ſo wär's
um den armen Steffel g'ſchehen g'weſen, und Du hätt'ſt ihn
Dir dann von unten holen können aus dem Waldgraben und

ich hätt' ihn Dir dann nimmer ſtreitig g'macht.“ Jhre
Stimme zitterte unter den anſtürmenden Thränen.

Grillhofer fuhr ſich mit der Hand über die feuchte Stirne.
„Und das iſt wohl ſchon bekannt, Du haſt das im Dorf
ſchon auspoſaunen laſſen nöt fragte er mit verzerrtem
AntliS Nandl ſah ihn ernſt und forſchend an, ſie hatte nach

dieſer wunden Stelle gezielt, jetzt wußte ſie, daß ſie richtig
getroffen. „Nein, Grillhofer,“ ſagte ſie, abſichtlich jedes Wort
betonend, „niemand weiß noch was davon, denn ich hab' dem
Sepp und dem Anton Schweigen anbefohlen.“

„Und werden ſie auch weiterhin ſchweigen, und Du auch,

Nandl„Ja, wir werden ſchweigen, ich verſpreche es Dir, unter
einer Bedingung.“

Der Grilſhofer atmete auf. „Ah, Du willſt Geld dafür,
warum haſt das nicht gleich g'ſagt, narriſches Ding.“

Er griff in ſeinen Ledergurt.
„Behalt' Dein Geld, Grillhofer, ich mag Dein Geld nicht;

ich und die Burſchen werden ſchweigen, wenn Du den Steffel
hier laßt, hier bei mir, bis er geſund iſt.

„Was willſt denn aber mit ihm rief der Bauer, aufs
neue in Zorn geratend. „Was haſt denn von ihm, wenn er
krank iſt

„Jch will ihn geſund machen; bei Euch drüben wird er's
nimmer, Jhr habt harte Händ' und harte Herzen. Und jetzt
weißt mein' Entſchluß, Bauer, und jetzt mach, was Du willſt.
Sie ſprang gegen die Thür und riß ſie auf. „Da, die Thür
iſt offen, nimm ihn Dir, aber morgen weiß es die ganze

Gegend, daß ſein eigner Vater und ſein ſauberer Bruder, der
z ihn zur Verzweiflung getrieben haben und zum Selbſt
mord.“

Grillhofer warf der Nandl einen tief erſchreckten und zu
gleich ergrimmten Blick zu. Haß und Furcht ſtritten in ihm.
Er, der reiche Mann, der angeſehene Bauer, er ſollte ſich dieſer
frechen Betteldirne fügen Aber hatte er denn eine andere
Wahl Sie würde ihre Drohung wahr machen, eben weil
ſie ſo frech iſt, das wußte er, und die Leute würden ihn an
tklagen, und wenn der Sieffel ſtürbe, ſo würde man mit Fingern
auf ihn zeigen. Er umfaßte mit zornigem Griff ſeinen Stock,
als wolle er damit alles kurz und klein ſchlagen, aber die
Angſt vor der öffentlichen Meinung bezwang ihn. „Jch muß
den Steffel ſehen,“ keuchte er, ich muß mit eigenen Augen
mich überzeugt haben, wie's mit ihm ſteht. Er überſchritt
raſch die Schwelle, betrat das Krankenzimmer und ſchloß die
Thür hinter ſich zu. Der Vater war mit ſeinem Sohn allein.

Minuten vergingen. Nandl ſtand vor der Thür, atemlos,
in geſpannter Erwartung. Was wird er thun Hätte ſie ſich
verrechnet, nimmi er ihn doch mit ſich fort

Endlich ging die Thür wieder auf, der alte Grillhofer trat
heraus. Sein Kopf war geſenkt, die Unterlippe war gram
voll herabgezogen, die derbe Hand, die noch immer den Stock
hielt, zitterte ein wenig. „Geh zu ihm,“ ſagte er verſtört,
„der kennt niemand mehr, der weiß von nichts, giebt auf
nichts Antwort, aber er ruft nach Dir, den muß ich wohl
da laſſen, der iſt zu miſerabel.“

„Grillhofer!“ rief Nandl, und ſie ergriff in einem Gefühl
unendlicher Dankbarkeit des Alten Hand. „Du laßt mir ihn?
Von der Stund' hab' ich kein' Groll mehr gegen Dich, ſo
dank ich's Dir, und glaub' mir's, ich werd' ihn treulich pflegen,
und es ſoll Dich nicht gereuen, daß Du heut ſo gut und
nachgiebig gegen mich geweſen biſt.“

Der Alte wehrte ſie rauh ab. Es hatte ihn wohl er



Eine Kur für Arbeitsleſtgkeit. Jn einer von „Un
abhängigen“ einderufenen Verſammlung von Arbeitsloſen wurde
nach dem üblichen Geſchimpfe auf die Sozialdemokratie ſolgende
Reſolution vorgeſchlagen:

„Jn Erwägung, daß Reichtum und Beſitz der oberen
Zehntauſend nur auf die Ausbeutung des Proletariats
ſowie deſſen r aufgebaut ſind in fernerer
Erwägung, daß ganze Strecken von Land brach r
fordert die Verſammlung der Arbeitsloſen von
heutigen Machthabern, für ſofortige Beſchäftigung
Sorge zu tragen. Sie erblickt in den reforma-
toriſchen Beſtrebungen der Parlamente nur
eine Verzögerung der gerechten Forde-
rungen des Proletariats. Aus dieſem Grunde
klammert ſie ſich auch nicht an die Zukunft, ſondern
iſt event. entſchloſſen, durch ihren eigenen Willen
eine Umgeſtaltung der beſtehenden Verhältniſſe auf
möglichſt ſchnellem Wege herbeizuführen.

Ehe es zu einer Beſprechung kam, wurde die Verſammlung
polizeilich aufgelöſt, was in dieſem Falle doppelt zu bedauern
iſt, weil eine Kritik der Reſolution dadurch verhindert wurde.
Es iſt nicht möglich, in eine Reſolution von gleicher Länge eine
größere Summe von Unſinn und hohler Phraſe zuſammen
zu drängen. Weil „ganze Strecken Landes brach liegen“,
„fordert“ man von den „heutigen Machthabern ſofortige
Beſchäftigung.“ Etwa auf den brachliegenden „ganzen
Strecken Landes“, z. B. der Lüneburger Heide? Natürlich
lachen die „heutigen Machthaber“ über eine ſo kindiſche
Forderung Aber nehmen wir Beiſpiels halber einmal an,
die Forderung ſei nicht kindiſch auch die „gerechten
Forderungen des Proletariats* werden von den Machthabern
nicht berückſichtigt ſagt uns die Reſolution. Die That
ſache iſt allerdings nicht zu beſtreiten. Doch was folgert
die „unabhängige* Logik daraus Wer und was iſt ſchuld
hieran? Die Begehrlichkeit der beſitzenden Klaſſen? Die
Nimmerſattheit des Kapitalismus? Mit Nichten.

„Die reformatoriſchen Beſtrebungen der Parlamente!“ Sie
ſind ſchuld daran, daß „die gerechten Forderungen des Prole
tariats* noch nicht erfüllt ſind, oder wenigſtens daß deren
Erfüllung „verzögert“ ift. Aus „unabhängigem“ Deutſch in
rechtſchaffenes ehrliches Deutſch überſetzt heißt das: Der
Parlamentariemus iſt ſchuld an der Arbeitsloſigkeit, daß
die Sozialdemokratie Vertreter des Proletariats in den Reichs
tag geſchickt hat mit einem größerem Stimmwengewicht, als
irgend eine andere Partei daß die Sozialdemokratie, das
heißt die Partei, deren Programm es iſt, die Arbeiter zu
organiſieren und die Arbeitsloſigkeit aus der Welt zu ſchaffen

daß dieſe Purtei des arbeitenden Volks Dank ihrer Taktik,
zu der auch die parlamentariſche Thätigkeit gehört, nach
Herrn von Caprivis eigenem Geſtändnis einen auf die Ent-
ſchließungen der Regierung beſtimmenden wenn auch
natürlich noch nicht zur Zuſtimmung zwingenden Einfluß
ausübt das iſt ſchuld an der Arbeitsloſigkeit! Und
das iſt ein Grund, die Taktik der Sozialdemokratie zu ver
werfen womit der Herr Reichékanzler von Coprivi, der
König Stumm und der Biedermann Baare ſicherlich ſehr ein
verſtanden wären.

Ein nicht „unabhängiges“ Gehirn hätte geſchloſſen: die
Sozialdemokratie hat noch nicht genug gethan, ſie muß
mehr thun! Das „unabhängige“ Hirn ſchließt umgekehrt:
ſie hat zu viel gethan, ſie ſoll nichts thun! Wir
„Unabhängigen“ pfeifen auf den „Parlomentarismus“,
wir pfeifen auf die „Zukunft“, wir „wollen“ ſofort die
Früchte ernten. Den Baum, der die Früchte uns bringen
ſoll, pflegen, zur Reife gelangen laſſen, organiſieren,
agitieren, den Hebel an die Verhältniſſe anſetzen, dummes
Zeug! Wir wollen die „Umgeſtaltung“ ſofort „auf
ſchnellſtem Wege“. Und unſere Mittel? „Wir ſind ent-
ſchloſſen“, „die Umgeſtaſtung“ „durch unſeren eigenen
Willen durchzuführen“. „Unſer Wille“ iſt der Wunder-
thäter! O heilige Einfalt! Der „eigene Willen“, der die
„Umgeſtaltung der Verhältniſſe herbeiführen will“, wurde
beiläufiz durch die Auflöſung der Verſammlung praktiſch ſo
draſtiſch ad absurdum geführt, daß die theoretiſche Aufdeckung
des Upnſians überflüſſig gemacht wurde. Die verſchämte

Propaganda der That“ läuft eben, gleich der wicht ver
ſchämten, in Wirklichkeit ſtets au das politiſche Nichts-
thun hinaus, welches gleichbedeutend wäre mit der ewigen
Herrſchaft des Kapitalismue.

Mit ſolch reaktionärem Köter, der durch einige ſchein
revolutionäre Phraſen nicht weniger reaktionär wird, fängt
n in Deutſchland keine Arbeiter mehr, und auch keine r its

den.
Sie wiſſen, daß ihnen durch die anarchiſtelnden Phraſen

der r nicht geholfen werden kann. Wie
ſonſtige Uebel hat auch die Arbeitsloſigkeit in einem i cin
gefreſſuen Syſtem, das noch Millionen und Abermillionen
n ſeinen Jdeenkreis bannt, ſeine Urſache, nämlich in der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe. Die Arbeitsloſigkeit abzu
ſchaffen durch die ſogenannte Propaganda der That, welche
der Referent der „Unabhängigen“ empfahl, iſt ſchon deshalb
ausſichtslos, weil die Arbeitsloſigkeit nur deswegen ſo große
Dimenſionen annehmen kann, weil tauſende von Arbeitern
ſelbſt, oft trotz guter Bezahlung, keine Rückſicht auf den
Arbeitsloſen nehmen. Sie treten nicht ein für die Ver
kürzung de Arbeitszeit, durch welche bei einigermaßen ein
heitlicher Einführung in dem betr. Berufe auf geraume Zeit
hinaus einem großen Teil von Arbeitsloſen Urbeit verſchafft
werden würde. Es giebt einen Teil von Unternehmern, welche
nur deshalb am Unfug der Arbeitszeit- Verlängerung und
der Reduktion der Löhne teilnehmen, weil ihre gewiſſen
loſeren Konkurrenten jeden Tag mehr als fie bedürfen Arbeiter
zu jedem Lohne erhalten und ſomit das Produkt zu einem
Spottpreiſe herſtellen kömen. Die ſozialdemokratiſche Taktik,
durch Aufklärung der Maſſen nach allen Richtungen hin den
ſozialen Gedanken dem ganzen Volke organiſch einzuverleiben,
um damit die Grundlage zu ſchaffen auf welcher erſt die
ſozialdemokratiſche Geſellſchaft ſicher und vor Stürmen gefeit
begründet werden kann, iſt deshalb die richtige. Was dagegen
die „Unabhängigen“ und die Knarchiſten mit ihrer Taktik
bezwecken, kann nur zum Schaden der arbeitenden Be-
völkerung und zum Nutzen des Kapitalismus verlaufen.

(Vorwärts.)

Der neue Kultusminiſter Dr. Boſſe ſcheint nicht durchaus
auf dem Boden des bekannten Zedlitzſchen Erlaſſes zu ſtehen.
Dies iſt neuerdings zu ſchließen aus dem ablehnenden Be
ſcheid auf eine Petition, welche die Ultramontanen in Danzig
an den Kultusminiſter gelangen ließen und die Aufhebung
der dortigen Simultanſchulen und Verwandlung derſelben in
konfeſſionelle Schulen bezweckt. Der Kultusminiſter konnte
den ablehnenden Beſcheid auf die Forderung der Petenten,
„dahin zu wirken, daß die in Ausſicht genommene, nunwehr
bereits ins Leben getretene Schule als eine katholiſch kon
feſſionelle eingerichtet werde, nicht für ungerechtfertigt er
achten und dies um ſo weniger, als für die Erteilung des
konfeſſionelle. Religionsunterrichts in angemeſſener Weiſe
Sorge getragen iſt und auch die Hälfte der lehrplanmäßigen
Geſangſtunden zur Einübung geiſtlicher Geſänge in konfeſſionell
getrennten Abteilungen verwandt wird.

Ob ſich Herr v. Zedlitz im gleichen Sinne entſchieden
haben würde Wir vezweifelg es!

Ahlwar?t-Finten.
Berlin, 13. Mai:

Es wird uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß Herr
J. Loewe, perſönlich haftender Geſellſchafter der Kommandit
Geſellſchaft auf Aktien Ludw. Loewe u. Ko, und Herr Oberſt
leutnant Kühn, Direktor der Gewehrfabrik genannter Geſell
o heute den Strafantrag gegen Rekter Ahlwardt geſtellt

aben.

Es iſt ſchwer, königstren zu ſein. Der Stöcker
hält jetzt Vorträge in ſeinem Landtagswahlkreis über das
Thema „Habt die Brüder lieb!“ Jn ſeiner Rede in
Herford meinte Stöcker, wir Preußen hätten es ja leicht, den
König zu ehren, denn die Geſchichte zeige uns eine lange
Reihe erlenchteter und ausgezeichneter Fürſten, aber es könnten
auch ſchwere Zeiten kommen, in denen es für Chriſten ſchwer
ſei, königstreu zu ſein, dennoch ſeien ſie dazu ver-
pflichtet. Die Aermſten!

Ein Herold- Telegramm meldet aus

Begnadigt worden iſt vom Herzog von Sachſen-
Gotha der Pfarrer Ruge, welchem von ſeiner dreijährigen
Zuchthausſtrafe zwei Drittel erlaſſen worden ſiad. Ruge
hat bekanntlich ſein Dienſtmädchen, wit welchem er ſträflichen
Umgang gepflogen, zum Meineid angeſtiftet, indem dasſelbe
den Umgang mit dem Pfoeffen unter ihrem Eid in Abrede

ſtellte. Solche Akte fürſtlicher Guader. handl verdienen weiter bekannt zu werden, ſie ſtellen das Segredigee-

recht gerade nicht in ein roſiges Licht.

Wieder ein Fortſchritt nämlich in der Vervoll
kommnung der Mordwoffen und zwar in Jtalien. Ueber Wien
wird gemeldet: Die Reichswehr konſtatiert die erfolgte An
nahme des Mannlicher Magazingewehres, Kaliber 6, mm,
durch die italieniſche Regierung. Der italieniſche Soldat
wird nach Einführung desſelben allen anderen um 30 Patronen
überlegen ſein. Dabei bricht Jtalien unter der Wucht
ſeiner Militärlaſten bald zuſammen. Das nennt ſich Kultur

Ueber die engliſche Arbeiterbewegung äußerte ſich
kürzlich Friedrich Engels: „Was ich für weit wichtiger
halte, als die augenblickliche Mode, in Bourgeois Zirkeln
eine verwäſſerte Löſung von Sozialismus zu affichieren,
und ſelbſt wichtiger als den wirklichen Foriſchritt, den der
Sozialismus in England im allgemeinen gemacht, das iſt das
Wiedererwachen des Londoner Oſtende?. Dieſes unermeß-
liche Lager des Elends ift nicht mehr die ſtagnierende Pfütze,
die es vor 6 Jahren war. Das Oſtend hat ſeine ſtarre Ver
zweiflung abgeſchüttelt, iſt dem Leben wiedergegeben und iſt
die Heimat des ſogenannten „Neuen Unionismus“ geworden,
d. i. der Organiſation der großen Maſſe „ungelernter“ Arbeiter.
Dieſe Ocganiſation mag in vieler Beziehung die Form
der alten Union von „gelernten“ Arbeitern annehmen, aber
ſie iſt weſentlich verſchieden im Charakter. Die alten Unionen
bewahren die Traditionen der Zeit, wo ſie gegründet wurden
und ſehen das Lohnſyſtem für eine ein- für allemal gegebene
Thatſache an, die ſie im beſten Falle im Intereſſe ihrer
Mitglieder etwas mildern können. Die neuen Unions da
gegen wurden zu einer Zeit gegründet, wo der Glaube an die
Ewigkeit des Lohnſyſtems ſchon gewaltig erſchüttert war.
Jhre Gründer und Beförderer waren entweder bewußte oder
Gefühlsſozialiſten; die Maſſen, die ihnen zuſtrömten, und in
denen ihre Stärke ruht, waren roh, vernachläſfigt, von der
Ariſtokratie der Arbeiterklaſſe über die Achſel angeſehen.
Aber ſie haben dieſen einen unermeßlichen Vorteil: ihre Ge
müter ſind noch jungfräulicher Boden, gänzlich frei von den
ererbten „reſpektablen“ Bourgeois Vorurteilen, welche die
Köpfe der beſſer geſtellten „alten Unioniſten“ verwirren.
Und ſo ſehen wir jetzt, wie dieſe neuen Unions die Führung
der Arbeiterbewegung im allgemeiren ergreifen und mehr
und mehr die reichen und ſtolzen „alten“ Uniors ins Schlepptan
nehmen.

Die Berliner „Volkstribüne“ vom Sonnabend den
7. Mai iſt wegen des Gedichts polizeilich beſchlagnahmt
worden.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen enswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geiggt werden,
dem Veſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen r kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 14. Mai.
Berichtigung. Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Das „Volksblatt“ Nr. 106 vom 6. d. Mis. enthält einen

Artikel, beginnend: „Verhaftung. Wir berichteten dieſer Tage
von Durchſuchungen u. ſ. w.“, der den Sachverhalt entſtellt
wiedergiebt.

Die Unterzeichnete erſucht unter Hinweis auf S 11 des
Tieu vom 7. Mai 1874 um Berichtigung des beregten

rtikels.
Der Goldarbeiter Müller iſt in der Bindrichſchen Schenke,

wo zu dem betreffenden Zeitpunkte ein Polizeiſergeant ſich
nicht aufgehalten, nicht von einem ſolchen, ſondern von Mili-
tärperſonen als Verteiler einer Flugſchrift feſtgenommen und
vorläufig wach der Kaſernenwache geführt worden. Auf Re
quiſition der Militärbehörde wurde p. Müller von zwei
Polizeiſergeanten, nicht von vier Soldaten, zunächſt nach dem
4. und von dort nach dem 1. Polizei Revier geführt. Die
Polizeiſergeanten fanden den p. Müller in der Kaſernenwache
nicht gefeſſelt.

Ebenſowenig iſt dem p. Müller auf dem Wege von der
Kaſernenwache nach dem Polizier-Revier übel mitgeſpielt und
zu ihm ſeiters der ihn begleitenden Beamten geſagt worden,

ſchüttert, es war ihm wohl ans Herz gegangen, als er ihn
wiedergeſehen, ſeinen Steffel, bewußtlos, entſtellt, in den
Zuckungen des Fiebers, aber er war aus viel zu iprödem
Stoff gemacht, um dieſem Gefühl nachzugeben. „Na, auf-
bringen wirſt ihn doch ſchwerlich mehr, was nutzi's.“ Er
wandte ſich kopfſchüttelnd der Thüre zu. „Jch hab' mir's
denkt, wie ich ihn geſtern g'ſehen hab', der macht's nimmer
lang, hab' ich mir denkt, der hat ſein' Teil.“ Ein ſchwerer
Seufzer hob ſeine Bruſt. „'s is ſchad' um ihn, ſchad', ſchad',
s war ſo ein ſchöner Bug! Er hätt's ſo gut haben können,
hätt' er mir nur g'folgt, ja, hätt' er mir g'folgt.“ Er ging,
ohne ſich weiter um die Nandl zu bekümmern, aus dem
Zimmer und aus dem Hauſe. Er ging gebückter als gewöhn-
lich durch's Dorf, und ſeine Lippen murmelten: „Jch hab'
nöt die Schuld, weiß Gott, ich nöt; warum nehmen's uns
auch unſere Kinder und ſchießen's zu Krüppeln, ſo daß's zu
keiner Arbeit mehr taugen, und warum laßt unſer Herrgott
das g'ſcheh'a!?“ Aber, als ob er über dieſe Auflehnung gegen
Gott und die Obrigkeit ſelbſt erſchrocken wäre, fügte er, gleich
ſam entſchuldigend und ſich tröſtend hinzu: „Na, unſer Kaiſer
und unſer Herrgott ſein g'ſcheitere Leut' als wir ſein, ſie
werden ſchon wiſſen, zu was es gut is.“ Und mit dieſem
beruhigenden Gedanken war er auch wieder der alten Jndolenz
und der ſtumpfen Gleichgültigkeit anheimgefallen.

7 2

Als Hans nach Hauſe gekommen war, fand er auf ſeinem
Zimmer ein Briefchen vor, es war von Valerie. Sie be
ſchwor ihn in den exaltierteſten Ausdrücken, ſogleich zu ihr
zu kommen, um ihr Nachricht über Stefans Befinden zu
bringen; ſie habe erfahren, daß Hans zeitig morgens nach
Lindau gegangen ſei, in Begleitung des Arztes. Gerüchte, die
auch ihr zu Ohren gekommen, erzählen, der Sohn des Grill-
hofer ſei ſchwer erkrankt, Burſchen hätten ihn des Nachts ohn-

mächtig im Walve aufgefunden. Sie wiſſe nicht, was ſie
davon denken ſolle, aber ſie ſei außer ſich; Hans müſſe Er-
barmen mit ihr fühlen und ſchnellſtens kommen, ſie zu be
i ſie aufzuklären, jetzt vergehe ſie ſchier vor Angſt und

orge.
Hans ſchien von dieſer, in zierliche Buchſtaben gefaßten

Verzweiflung jedoch nicht ſehr gerührt zu ſein, er legte den
Brief zu einem Fidibus zuſammen und zündete ſich damit
eine Zigarre an, er war auch ſo unbarmherzig, noch vorher
ſein? Mahlzeit einzunehmen und nach derſelben ſich noch ein
Verdauungeſtündchen zu gönnen, ehe er der dringenden Auf-
forderung nachkam und ſich zu Valerie begab. Er grollte
ihr, ſie war in ſeinen Augen ſehr ſchuldig geworden. Er
wälzte den Hauptanteil an dem Unglück Stefans ihr zu. Sie
hatte ihn mit ſchönen Worten und zärtlichen Verſicherungen
ein Jahr hingehalten, ſie hatte ihn aufgeſtachelt zu den äußer
ſten Anſtrengungen, und nun er dieſen unterlegen und ver
zweiflungsvoll zurückkehrt, fand ſie in ihrer Liebe nicht die
Kraft und nicht den Mut, ihn darüber zu tröſten, und doch
war es ſeit geſtern in ihre Hand gegeben, ſich und ihn glück
lich zu machen. Ja, er war wirklich erzürnt auf ſie; er hatte
zwar Nandl verſprochen, viemand den wahren Hergang der
Sache zu erzählen, und es wäre ihm auch ungerecht und
grauſam erſchienen, Valerie von dem verzweifelten Schritt
Stefans in Kenninis zu ſetzen, er kannte ja nicht die Motive,
die ihn dazu getrieben, aber er glaubte ſeine Unzufriedenheit
nicht ganz verbergen zu müſſen.

Als er indes bei Tiefenbachs ſich melden ließ und von
Babette in den Salon gewieſen ward, und als ihm hier Valerie
blaß und mit verweinten Augen entgegen trat, fühlte er ſich
milder geſtimmt. Sie bat ihn, ſich neben ſie zu ſetzen und
nur ganz leiſe zu ſprechen. Mama ſei zu Hauſe, aber ſie
vermute, daß ſie über ihrer Lektüre eingeſchlafen ſei, und ſie
möchte um alles nicht, daß ſie geweckt würde. Sie fragte dann

Hans, ob er ihn geſehen, wie er ſich befinde, was der ürzt
über ſeinen Zuſtand ausgeſagt; er möge ſie nicht ſchonen, er
müſſe ihr alles ſagen, ſie könne ja kaum noch unglücklicher
werden, als ſie ohnedies ſchon ſei. Sie fing leiſe zu weinen an.

Hans erzählte ihr, daß Stefan ſeit dem Morgen im Dili-
rium liege, daß aber ſein Zuſtand noch keineswegs ein hoff
nungeéloſer ſei. „Was ſeine Freunde zu thun vermögen, um
ihn zu retten, das wird geſchehen,“ fügte er wie tröſtend hin
zu; „er iſt jetzt in den beſten Händen, Nandl pflegt ihn, ſie
weicht nicht von ſeiner Seite.“

„Er iſt doch bei ſeinem Vater
„N'in, er liegt im Hauſe des Profeſſors.“
„Di Nandl hat ihn alſo bei ſich aufgenommen Aber das

verſtößt gegen alle Sitte.“
Das breite, gutmütige Geſicht des jurgen Mannes ver

finſterte ſich merklich. „Die Nandl fragt nicht nach Eurer
Sitte und nach Eurem Herkommen, wenn es ſich darum
handelt, das Rechte zu thun,“ ſagte er ſchroff.

Valerie biß ſich auf die Lippen. „Nun ja, was braucht
auch ein ſolches Geſchöpf nach Sitte und Herkommen zu fragen,“
xief ſie, „die kann thun, was ſie will, ſie unterſteht nieman
den, ſie iſt frei; ich bin es nicht, ich habe meinen Ruf, ich
habe mich ſelbſt zu reſpektieren, und dennoch dennoch habe
ich um ſeinetwillen ſchon ſo viel gewagt, und ich möchte noch
ein weiteres wagen, ich möchte ihn ſo gerne noch einmal ſehen,
ehe ich reiſe.“

„Sie reiſen? Sie reiſen wirklich und bald
„Morgen mittag. Jch muß, was kann ich thun? Meine

Eltern wünſchen es, meine ſterbende Tante verlangt nach mir.
„Dann reiſen Sie!“ rief Hans aufgebracht. „Reiſen Sie in

Gottes Namen!“
„Aber ich möchte ihn vorher noch ſprechen.“
„Das wird nicht ſein können, er iſt beſinnungslos.“

Fortſetzung folgt.)

ſeitens
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faſſun
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an wolle dem „Brüderchen“ ſchon das Flugblattverteilen

Die Zuführung des p. Müller an die kgl. Staatsanwalt
ha e erfolgen, weil die Feſtnahme durch eine re
jnierende Behörde geſchah. Alle erforderlichen Feftſtellungen

wurden in der bei Haftſachen üblichen ſchleunigen Art und
ſev Mark welche dem p. Müller durch den Gefangenen

her S phie Minang irrtümlich abgenommen worden, ſind
mückgezahlt.b e a S, den 12. Mai 1802.

Die PolizeiVerwaltung v. Holly.
Wir haben hierzu folgendes zu bemerken: Der Bericht ging

uns nicht von dem Betroffenen ſelbſt zu, ſondern ohne
deſſen Wiſſen von einer demſelben nahe ſtehenden Perſon.

kommt es, daß der Bericht einige geringfügige Jcrr-
tümer enthält. Nach der Veröffentlichung des betreffenden
Artikels haben wir mit dem Goldarbeiter Müller ſelbſt ge
ſprochen und erfahren, daß derſelbe allerdings nicht von Be
amten der Sicherheitepolizei, ſondern von einer Militärperſon
nach Konfrontation mit einem gemeinen Soldaten nach der
Militärwache ſiſtiert worden ift. Hier wurde telephoniſch
bei der Polizei angefragt, ob der Verhaſtete von ſeiten des
Militärs nach der nächſten Polizeiwache gebrocht werden
ſollte. Vier Soldaten ſtanden ſchon bereit, den Müller event.
nach der Polizeiwache zu eskortieren. Die Antwort der
Polizei lautete aber dahin, daß ſie den Arreſtanten ſelbſt ab
holen würden. Die Polizeiſergeanten legten dem Müller an
der einen Hand eine Kette an, welche einer der beiden Be
amten mit dem anderen Ende ſich ſelbſt um eine Hand
wickelte, um eine event. Flucht Müller zu vereiteln. Müller
ertlärte ferner ausdrücklich unter Zeugen, daß nicht nur die
Aeußerung von dem „Brüderchen u. ſ. w.“, ſondern auch
ähnliche andere ihm gegenüber auf dem Transport gebraucht
worden ſind. Es ſind alſo in unſerem Berichte wohl Jrr-
tümer vorhanden, aber von einer Eniſtellung kann im all
gemeinen wohl nicht die Rede ſein. Die Polizeibehörde und
die Staatsanwaltſchaft mag ja ganz korrekt gehandelt haben,
das haben wir ja auch nicht angezweifelt. Daß aber ſeitens
der unteren Beamten Mißgriffe und Uebergriffe vorkommen,
iſt nicht zu beſtreiten und wird bewieſen durch den Ge-
fangenen Aufſeher, welcher „irrtümlich“ dem Müller für Be
köſtigung 2 M. abgenommen hat. Sollte der Beamte roch
nicht wiſſen, daß er kein Recht hat, ſelbſtändig einen ſolchen
Abzug zu machen, und liegt nicht der Gedanke nahe, daß
J äheliche Abzüge zu Unrecht ſchon wiederholt vorgekommen
ſind? Weiter iſt es aber nicht ſo zweifelsohne, ob nicht
ſeitens dieſes oder jenes Beamten Aeußerungen, wie die oben
zitierte dem Verhafteten gegenüber, der nach unſerer Aufs-
faſſung unſchuldig iſt, gebraucht worden ſind, wodurch ſich
dieſer beleidigt fühlen mußte, ihm alſo thatſächlich übel mit
geſpielt worden wäre. Tie Ausſagen des Müller ſchienen
der Redaktion ſowie den Zeugen ſo glaubwürdig, daß wir
keinen Grund hatten von der Veröffentlichung Abſtand zu

nehmen. Redaktion des „Volksblatt“.
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtver-

ordneten-Verſammlung, Montag, den 16. Mai, nach
mittags 4 Uhr. Oeffent liche Sitzung. 1. Koſtenbe-
willigung für den Ratskellerbau. 2. Beſchaffung einer Kehr-
maſchine. 3. Nachbewilligung für das Gewerbegericht. 4.
Umbauten im Hoſp talgebäude. 5. Koſtenbewilligung für das
Woſſrwerk. 6. Annahme tines Legats zur Unterhaltung
eines Erbbegräbniſſes. 7. Sicherung der ſtädtiſchen Kaſſen.
8. Austauſch von Land an der Großen Märkerſtraße. 9.
Genehmigung der Anſchläge für bauliche H. rſtellungen Titel

X Ab pos. 1--15). 10. Projekte und Abpſchläge für
Pflaſterungen für 1892/93 11. Entlaſturg der Rechnung
der Hoſpitalkaſſe für 1888/89. Geſchloſſene Sitzung.
12. Abſchluß eines Vergleichs. 13. Reorgariſation des
ſtädtiſchen Bauweſens und Anſtellurgs bedingungen für die

n Halle a. S.
36 gr. Alrichſtraße 36

(Reſtaurant gold. Schiffchen).

Kammgarn Anzüge

in glatten und Karrierten Stoffen
von 25—-45 Zark.

Jackett und Roch-Anzüge

in hellen und dunkelen Stoffen von
12-30 Mark.

Cheviot- Amzüge,
1- und 2-reihig, von 25—35 Mark.

Magazin ferkiger

S mat guten MöhbelkSper- extra groes, das SeeStepperin lager in San ol ind seſgenen Steppäseken.
Verkauf au etreng feeten anerkannt niedrigeten Preſlgen,

Stadtbauräte. 14. Bewilligung einer Unterſtützung. 15.
Wendung an einen Hilfsarbeiter. 16. Anſtellung

Der Geſangverein „Vorwärts“ hält morgen, Sonntag
der 15. Mai, abends von 6 Uhr ab im Concordia
palaſt ein Konzert verbunden mit Ball ab. Freunden des
Geſanges dürſte dieſer Hinweis Fwis willkommen ſein.

Jm Walhallatheater geht gegenwärtige Spielplan,
der bekanntlich eine Reihe der anziehendſten Nummern ent
hält, ſchon mit Sonntag zu Ende.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 7. Mai ſand in Streichers

Reſtauration „Hu den drei Königen“ eine Mitgliederverſamm
lung des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter ſtatt. Zum 1. Punkt der Tagesord-
nung Die neuen Fabrikordnungen“ führte der Redner aus,
daß die Arbeitsordnungen am hieſigen Platze ſehr lückenhaft
ſeien, und daß es unſere Aufgabe ſein müſſe, dafür zu agi-
tieren, daß die Verhältniſſe gebeſſert werden. Der 2. Punkt
„Fragekaſten“ brachte eine unbedeutende Frage, die durch
entſprechende Beantwortung ihre Erledigung fand. Beim
3. Punkt „Verſchiedenes“ beklagt ſich ein Genoſſe darüber,
daß er zu viel Steuern bezahlen müſſe, da er kein entſprechen
des Einkommen habe. Es wurde ihm empfohlen, gegen die
Beſteuerung zu reklamieren.

Köln, 13. Mai. Der „K. Z.“ wird aus Wa ſchau ge
meldet: Auch in Zgierz bei Lodz iſt ein größerer Arbeiter
ausſtand ausgebrochen. Einige Ruheſtörungen ſind vorge
kommen. Die Rudowskiſche Fabrik iſt von Truppen beſetzt;
23 Aufwiegler wurden beim Einſchreiten der Truppen ver
haſtet. Jetzt iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. (Herold.)

Rab und Fern.
Leipzig, 13. Mai. Das Reichsgericht hat die Reviſion

des zum Tode verurteilten Raubmörders Ruttke verworfen.
Hamburg, 13. Mai. Der engliſche Segler „Queenſhip“

iſt auf der Ausfahrt von Barbados mit Ballaſt nach Penſa-
cola am 18. April bei Kap Breton untergegangen und total
verloren.

Ludwigsburg, 13. Mai. Ein Leutnant der hieſigen
Garniſon erſchoß ſich, wie verlautet, als Opfer der Betrüge-
reien des bekannten Leutnant Krapf.

Kaſſel. (Prügel als Heilmittel.) Wegen ſchwerer
körperlicher Mißhandlung ſtand am 9. Mai der
Beſitzer und Dirigent der Nervenkuranſtalt auf Wilhelms
höhe, der praktiſche Arzt Dr. med, Wiederhold vor der
Strafkammer des Landgerichts Kaſſel. Er hatte als Heil-
mittel gegen die ſeiner Heilanſtalt anvertraute, an Hyſterie
leidende 50 jährige Frau des Generalkonſuls a. D. Kommer-
zienrat Z. recht derbe Prügel, Ohrfeigen, Stock und Peitſchen
hiebe angewandt. Vom 4. Auguſt bis zum 24. November,
an welchem Tage ſie ihr Gatte abholte und in einem be-
ſonderen Salonwagen nach Dresden führte, hat die Frau in
dieſer Behandlung gelebt, für welche noch obendrein ein
enorm hoher Preis gezahlt wurde. Der Staatsanwalt be
antragte 4 Monate Gefängnis der Gerichtshof ſetzte die Ur
teilsverkündung bis zum 13. Mai aus.

Vermiſchtes.
Ein Darwin-Töter. Aus einer durch ihre Hüte und

durch ihren Apfelwein in weiteren Kreiſen bekannten, zwiſchen
Frankfurt und Sommerfeld an der Bahn gelegenen Fabrik
ſtadt, deren Name im übrigen nichts zur Sache thut, wird
uns eine des höchſten Ruhmes würdige „wiſſenſchaftliche“
Großthat erſten Ranges gemeldet. An dem Gymnaſium be
ſagter Stadt wirkt als Mathematiker und Phyſiker ein Ober
lehrer, nennen wir ihn Dr. W., der ſich um die Kreuz

S. Meyer.
Herren und Knaben-Gardrrobr.

Empfehle in überraſchend großer Kuswahl und zu außergewößhlich billigen Freiſen:

Sommer- Paletots
von 1230 2ark.

S hohenzollern-Mäntel, S

Schuwaloſfs,

Frac-Anzüge, Kellnerjaden.

Anfertigung feiner Herren- Garderobe nach FIass.

250 J. Lewin,
Male Saale.

durch Gründung eines „evangeliſchkonſervativenrbeitervereins“ nach Maßgabe ſeiner u ein großes

Verdienſt erworben hat. Dieſer Dr. W. nun, Präſident des
von ihm ins Leben gerufenen konfeſſionellen Vereins zur Be
lehrung und Aufklärung der Arbeiter der ungenannten
und Apfelweinſtadt, hat ſich kürzlich nach einem im dor
ſozialdemokratiſchen Arbeiter Bi Verein von einem Red
ner gehaltenen Vortrage über die „Entwicklungstheorie“drängt gefühlt, mit dem „Darwinſchwindel“ einmal gründuch

abzurechnen. gethan. Der Herr Oberlehrer für
Mathematik und Phyſik verſammelte eines ſchönen
ſeine evangeliſch-konſervativen Getreuen um ſich und
ihnen über „Darwin und die Offenbarung“ einen Vortrag,
der, ſo tiefſinnig er auch im ganzen ſein mochte, doch ſeinen
Höhepunkt am Schluſſe erreichte, als der Herr Präſident des
evangeliſch konſervativen Arbeitervereins das Gemüt ſeiner
mehr oder weniger aufmerkſam lauſchenden Zuhörer durch
die Frage erſchreckte: „Nun, meine Herren, Sie haben ge
ſehen, worauf der ganze Darwinismus hinaus will wer
von Jhnen von einem Affen abſtammen möchte, den bitte ich,
die rechte Hand aufzuheben.“ Niemand meldete ſich. „Sehen
Sie,“ ſchloß der Redner triumphierend, „da haben Sie den
Affenſchwindel! Kein vernünftiger Menſch will davon etwas
wiſſen!“ Damit dürfte wohl Leuten wie Darwin, Häckel
und ähnlichen Jgnoranten ein für allemal in der Geſchichte
der Wiſſenſchaft der richtige Standpunkt zugewieſen ſein.
Lob und Preis aber ſei dem ungenannten Oberlehrer, der
dieſe wiſſenſchaftliche Großthat mit ſo einfachen Mitteln voll
bracht hat! Wenn wir den Namen der Stadt, in der di
deutſche Wiſſenſchaft einen ſolchen Triumph gefeiert, ver
ſchweigen, ſo thun wir er lediglich, um die Einwohner ni
gar zu ſtolz auf ihren gelehrten mathematiſch phyſikali
evangeliſch-konſervativen Mitbürger zu machen.

Büchertiſch.
„Sozialpolitiſches Zentralblatt“, herausgegeben von

Dr. Heimich Braun, Verlag von J. Guttentag in Berlin.
Nr. 19 iſt erſchienen. Aus dem Jnhalt notieren wir: Zur
Steuerreform in Preußen. Die Errichtung von Rentengütern
in Oſt, Weſtpreußen und Poſen. Zur Frage des Waoaſſer-
rechts. Der Berliner Zentralverein für Arbeitsnachweis.
Vergebung von Staatsarbeiten in der Schweiz. Die Mai-
feier. Kongreß der franzöſiſchen Eiſenbahnarbeiter. Aus
führung der neuen Gewerbeordnung für das Deutſche Reich.
2. Beratung der Berggeſetznovelle im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 13 Mai.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Hermann SGrodrian und Emilie
Nilius (Diemitz und Harsdorf). Der Zimmermann Karl Qurlitzſch
und Anna Hartung (Sroße Wallſtraße 35136 und Lindenſtroße 4).
Der Schloſſer Ernſt Brückner und Charlotte Deumer (Thorſtraß 26e).
Der Werkmeiſter Moritz Beuch und Marie Kizio (Breiteſtraße 12 und
Georgſtroße 4). Der Tiſchlermeiſter Adolf Frauendorf und Marie
Strich (Feldſtraße 9a und Ouerfurt). Der Schuhmachermeiſter Her
mann Berger und Luiſe Bachmann (Dölsdorf und Halle).

Geboren: Der Kutſcher Gottfried Schmidt ein S, Rudolf
burgerſtraße 36). Dem Kupferſchmied Hermann e eine T.,
Hildegard (Wörmlitzerſtraße 40). Dem Tiſchler Max Flemming ein
S., Willy Max (Zwingerſtraße 18). Dem Kaufmann Otto Bauer
eine T., Charlotte (Große Steinſtraße 10). Dem Handarbeiter
Stanislaus Smigielsky ein S., Bruno Bernhard (Thorſtraße 21).
Dem Zimmermann Guſtav Schietſch eine T, Antonie Hedwig (Gr
Brauhausgaſſe 16). Dem Handarbeiter Wilhelm Krämer ein S.,
Friedrich Wilhelm (Martinsgaſſe 24). Dem Jngenieur Arthur Rein
hardt ein S., Friedrich Auguſt Streiberſtraße 10). Dem Schmied
Friedrich Kittelmann ein S., Johann Friedrich Martinsberg 54).
1 unehel. S. 1 unehel. T.

Geſtorben: Der Vohrer Auguſt Roſche, 61 J. Moritzkirchhof 10).
Der Handarbeiter Karl Hausherr, 27 J. Streiberſtraße 3). Der
Füſilier Adolf Säume, 23 J. (Garniſonlazarett). Des Slaſermeiſter
Hermann Rauffuß Ehefrau Anna geb. Lucke, 41 J. (Klinik). Des
Steindrucker Joſeph Lichtenſtein S. Kurt, 4 M. Schwetſchkeſtraße 15).
Die Witwe Charlotte Wille geb. Lüdecke, 60 J. (Klinik)

Halle a. S.,
gr. Alrichſtraße 36

Reſtaurant gold. Schiffchen).

Heidene u. Biquee- Weſten
das Stück 3 Mark.

Knaben-Amzüge
von 3 Mark an.

Burschen Amzüge
von 6 Mark an.

Hosen und Westen
von 7 Mark an.

v T rv re
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v e t 4Garnierte Damen-IIite Grete Auewahl R. LAebentha C. co.
und Kinderhüte Billigste Preise. VUntere Leipuatgerafraagoe 203.

wegen gänzlicher AufgabeJ Zu e e u anderer Unternehmungen haiber.
Um mit den grossen Waren-Beständen in modernen Kleider-, Seidenstoffen und eleganter Damen- Konfektion sehnellmöglichst zu

räumen, gebe ieh sämtliche Waren zu fabelhafſt niedrigen Preisen ab und empfehle nachstehend

1 grossen Posten englische Kleiderstoffe e er a e r e r rein
Loden-Stoffe doppelthreit, das Meter von 9 M. am-

1 glatte, gemusterte, farbige und schwarze Kleiderstoffe, eine Woune, das Wetter von 25 Pſ. a.
JackKoetts, neueste facon, von 3.00 Mk. an. Regenmänmtel von 4.00 Mk. an.

Leinwand, Inletts, Bettzeuge, Tischzeuge, Handtücher, Gedecke
M bedeutend unter Preis.

Verkauf nur gegen bar ohne Rabatt.

Julius Onlomntin,

S. Weiss
boschäftshaus für Herren-Moden

empfiehlt dieüberraſchendſte Auswahl R bhaochfeinster Herren-Konfektion T und ſind große

Vorräte in Saiſon Nenheiten in hocheleganteſter Ausführung auf Lager.

DF Die Ausſtellung in meinen Hchaufenſtern bitte zu beachten. W

Cheviot-Anzüge, O ckett- u. Rock- Livree-Anrüge,

t 7 Anzüge a.Kammgarn-Anzüge, S in hellen und e Stoffen Jagd J Haus Joppen,
Frac Anzüge,1 und 2ereihig, 5 von 15 bis 30 Mark.

Kellner Jacken,h Sommer Paletots ein bekannt großer Auswahl

d von 12 bis 35 Mark. Staubmämtel
von 25 bis 45 Mark.

zu billigſten Preiſen.Schuwaloffs, l W tel Knaben-Anzüge,

h u W nurPaletots ave ver Um m äſ 0 J W Knaben- Paletots Auger
von 15 bis 40 Mark.

in neueſten Neuheiten forder
zu Preiſen. von 4 Mark an. ding

en äntel, acketts, Umhämge, ichus,
Wädchen-Flänmntel und Jacketts.

Neuheiten in Damen-Kleiderstoffen und Woll-Mousselines.
Großes Lager fertiger Kinder-Kleider in allen Stoffarten.

Damen- Blusen aus: Kattun, Satie m und Lawn-
G. A. Henze Nachf. (Inh.: Doebel Meisel),

2 422 8hüterehef alle a. S. re
S Parterre, I. und II. Etage.

Halle a. S.,
Markt 24. erhalt

dey er
fehl d
Ausſa
mir b

Wiederverkänufern
empfehle mein großes Lager

als billigſte
Wezugsquelle.

Beſtellungen nach Maß
werden zu billigſten Preiſen

ſauber auszeführt.

Zuſchneider nd

Werkſtatt im
Hauſe.

A. S

J

g

e S S S

S S I

S. Weiss.

r die Kedgtti twortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Rich Jllg e, Halle. S Berlog und d für die Inſerate veraniwortlich: Auguſt Groß, Helle.Für die Nebaketss verantwortlich Wie J aleſchen Cenoſſenſchafts Bucbrugerei (E. G. m. b. H.), Hall. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volksblatt.
z

Fr. Ns. Halle a. S., Sonntag den 15. Mai 1892.

Ein Opfer des Königs
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen.

Unſere Servilen ſprechen nur immer von „ruhmreichen“
Erinnerungen welche die Herrſchaft der Hohenzollern ge-
ſchaffen hat. Andere als „erhebende“ und „rühmliche“
Thaten der preußiſchen Herr giebt es für die höfiſche
Geſchichtſchreibung und Lehre nicht. Von ſo mancher un
rühmlichen That reden und ſchreiben ſie nicht.

Vor einiger Zeit iſt jener Hans von Rochow geſtorhen,
der am 10. März 18656 den Generalpolizeidirektor v. Hinckel
dey im Duell erſchoß. Rochow hat ſchriftliche Aufzeichnungen
ginterlaſſen über den wirklichen Zuſammenhang des Duells,
welche erſt nach ſeinem Tode veröffentlicht werden ſollten.
Jetzt hat in der „Weſtfäliſchen Zeitung Dr. Robolsky aus
den privaten Aufzeichnungen Rochows Mitteilungen gemacht,
für welche er ſich auf einen Schriftſteller F. R. Meiſter be
ruſt, dem Hans v. Rochow im Jahre 1888 Einſicht in ſeine
Aufzeichnungen und die darauf bezüglichen Dokumente ge
ſtattete.

Bekanntlich war das Duell die Folge des Eindringens
eines Polizeileutnants in einen hochadeligen Spielklub. Hans
v. Rochow ſuchte den Polizeidirektor mit dem Grafen
v. Pourtales auf und drang darauf, zu erfahren, von wem
und aus welchem Grunde der Polizeileutnant den Auftrag
erhalten habe, in den Klub einzudringen. Herr v. Hinckeldey erklärte nunmehr, daß die Volte einem beſtimmten Be

fehl des Königs zufolge ſo zu handeln gezwungen ſei. Seine
Ausſage lautete wörtlich: „Seine Majeſtät der König hat
mir befohlen und geſagt: „Wenn Sie die Herren v. Schme-
kng und v. Heydebrand nicht aus Berlin ſchaffen, jage ich
Sie fort, Herr v. Hinckeldey.“ Erläuternd fügte er noch
das Folgende hinzu „Der Herzog Wilhelm von Mecklen
burg hatte in Berlin viel Schulden gemacht, beſonders durch
das Spiel. Seine Mutter, die Großherzogin Alexandrine, hatte
das dem König Friedrich Wilhelm IV., ihrem Bruder, geklagt
und denſelben gebeten, dem Lebenswandel des Herzogs nachforſchen

zu laſſen. Der König entſprach dieſer Bitte und erfuhr nun,
daß die Herren v. Schmeling und v. Heydebrand demſelben
im Spiel viel Geld abgewonnen hatten. Hans v. Rochow
und Graf v. Pourtales ſchrieben dieſe Worte möglichſt wort-
getreu nieder. Als Hans v. Rochow und v. Schmeling ſich
dann Beſchwerde führend über Hinckeldey an den Miniſter
des Jnnern und an den Kommandanten von Berlin wandten,
gab der Kommandant von Berlin die Antwort, Herr von
Hinckeldey habe amtlich erklärt, die Aeußerung nicht gemacht
zu haben „Seine Majeſtät der König hat mir geſagt:
„Wenn Sie die Herren v. Schmeling und v. Heydebrand
nicht aus Berlin ſchaffen, jage ich Sie fort, Herr v. Hinckel
dey.“ Hans v. Rochow ſtellte hierauf in einem Schreiben

an den Miniſter v Weſiphalen dieſe Erklarung gegenüber
der mündlichen Aeußerung des Herrn v. Hinckeldey in Gegen
wart des Grafen v. Pourtales. Herr v. Hinckeldey müſſe
deshalb amtlich eine Lüge ausgeſprochen haben. Herr von
Rochow bemerkte, daß es ihm wünſcher swert erſcheine, falls
er eine ſeiner Ehre genügende Erklärung von Herrn von
Hinckeldey erlangen könne, es dem König zu erſparen, Ent
ſcheidung zu geben. Nunmehr verſuchte das Herrenhaus
mitglied Geheimer Rat v. Münchhauſen zu vermitteln. Die
Verhandlungen zerſchlugen ſich jedoch, weil Hinckeldey ſich
nur bereit erklärte, Herrn v. Rochow allein und unter vier
Augen, alſo nicht ſchriftlich und nicht vor Zeugen die ge-
forderten Zugeſtändniſſe zu machen. Wenige Tage darauf,
am 5. März 1856, reichte der Generalpolizeidirektor von
Hinckeldey beim Könige ſein Abſchiedsgeſuch ein, welches auch
bewilligt wurde. Dieſe Thatſache bli-b ein tiefes G heimnis,

3. Jahrg.

um das damals nur der König und v. Hinckeldey wußten,
da der letztere in ſeinen Poſten wieder eintreten ſollte. Un
mittelbar darauf ließ er Herrn v. Rochow durch den Geheim
rat v. Münchhauſen fordern.

„Als Grund dieſer Herausforderung gab Herr von Münch-
hauſen im Auftrage Hinckeldeys an, letzterer hätte erfahren,
daß er von mir in meinem Schriftſtück der amtlichen Lüge
bezichtigt worden ſei. Jch nahm die Forderung an, ließ jedoch
dem Herrn von Hinckeldey durch Herrn von Münchhauſen
erklären Nach meiner Ueberzeugung ſei ich durch die Geſetze
der Ehre nicht verpflichtet, mich mit ihm zu ſchlagen ich
hatte ihn in einer Weiſe angegriffen und zwar um mich
von einem Vorwurf zu reinigen die es ihm möglich machte,
ſich in amtlichem oder gerichtlichem Wege von meiner Be
ſchuldigung zu befreien ich könne auch nach ſtattgefundenem
Duelle meine Anſicht über ſeine Krklärung vom 18. Dezember
1855 nicht ändern ſeine Lage würde ſich daher durch
einen Zweikampf kaum verbeſſern trotzdem, wenn er bei
ſeiner Forderung bliebe, würde ich mich ſtellen das Statt
finden unſeres Duells könnte ich jedoch nur als eine Gefällig-
keit betrachten, die ich ſeiner Anſicht über die ſtandesgemäße
Erledigung unſeres Konflikts erwieſe. Herr von Hinckeldey
war ein Opfer. Jene unſelige Mitteilung war ihm in der
Uebereilung entſchlüpft ſpäter leugnete er dieſelbe, um
ſeinen König zu decken. Seine Lage war eine beklagenswerte,
ſein Geſchick ein tief tragiſches. Er ſtarb als treueſter Diener
ſeines Herrn.“

Das war recht dumm von Herrn von Hinckeldey! Aber
ſeine Anſchauungen über das, was ein treuer Beamter und
Edelmann dem Monarchen ſchuldet, laſſen es begreiflich finden,
daß er ſich opferte. Dagegen iſt es zu verurteilen, wie der
König den Mann in ſein Unglück konnte gehen laſſen.

Wie die „Ordnungspreſſe“ das Bürger-
tum „belehrt“.

Die „Berl. Polit. Nachr.“ brachten eine Notiz, in welcher
der Verſuch gemacht wird, aus den Akten eines im Jahre
1847 in Paris ſtattgehabten Kommuniſten- bezw. Anarchiſten
Prozeſſes einen „Zuſammenhang“ zwiſchen der heutigen So-
zialdemokratie und dem Anarchismus zu beweiſen. Die Notiz
iſt in mehrere Ordnungsorgane übergegangen. Mit ihr be-
faßt ſich das „Hamb. Echo und führt dabei folgendes aus:
Daß jener Prozeß auf die Thätigkeit von Polizei Anarchiſten
zurückzuführen iſt, ſei hier nur nebenbei erwähnt. Jn der
Notiz werden die (von Polizei- Anarchiſten zu Thorheiten ver
leiteten) Angeklagten als Mörder und Räuber geſchildert, und
wird behauptet, die Anregung zu ihren Raub- und Mord-
projekten hätten ſie u. a. aus der Lektüre und dem Studium
der Schriften des „noch heutigen Tages in franzöſiſchen und
deutſchen Sozialiſtenkreiſen hochangeſehenen ſozialiſtiſchen Eigen
tumsbekämpfers Cabet“ empfangen. Es iſt zunächſt zu
bemerken, daß Cabet Kommuniſt war. Wir teilen ſeine An
ſichten nicht. Aber wir glauben verpflichtet zu ſein, dem Ver
ſuche deutſcher Reptile, ſein Andenken zu beſchimpfen dadurch,
daß man ihn beſchuldigt, in ſeinen Schriften die Anregung
zu Mord und Raub gegeben zu haben, entgegenzutreten. Das
ſind wir überdem der hiſtoriſchen Wahrheit ſchuldig, die be
kanntlich von den Soldſchreibern der herrſchenden Intereſſen
richtungen im „geiſtigen“ Kampfe gegen die Sozialdemokratie
oft genug verleugnet wird.

Jn ſeinem etliche Jahre vor dem erwähnten Prozeſſe
erſchienenen Werke, „Voyage en Icarie“, behandelt Cabet
die Frage: „Jſt ein plötzlicher Sprung, ohne Vorbereitung,
aus dem bisherigen Plunder in die Gemeinſchaft möglich
Er antwortet darauf: „Nein, wir brauchen dazu einen all

mählichen Uebergang, indem mehrere Generationen durch die
ſelbe Erziehung dazu gebildet, alle Männer ſtimmfähige Staats
bürger werden, und die Freiheit zu Verſammlungen und
Diskuſſionen, das heißt zum ernſten Bedenken und Beſprechen
der Sachen, bekommen.“

Daran knüpft er ſodann folgende, in Frage und Antwort
gekleidete Erörterungen:

„Warum nicht plötzlicher Umſturz? Weil dieſer die
Beſitzenden zur Verzweiflung und Empörung treiben würde;
auch wären die Leute nicht hinreichend gebildet.

Wie lange ſoll der Uebergang dauern? Dreißig bis
hundert Jahre; das iſt lange, aber iſt notwendig. Uebrigens
wird von Stunde an der Zuſtand ein beſſerer, und wir
werden mit dem frohen Bewußtſein ſterben, unſere Nach
kommen und die Welt gerettet zu haben. Daher vgeeg
man nicht, wenn die Geduld auch auf eine harte Pr
geſtellt wird.

Sollen wir die herrſchende beſitzende Klaſſe mit Gewalt
zum Einwilligen zwingen? Nicht doch, das wäre gefähr
lich, ſehr gefährlich. Hört mich an und merkt's: Gewaltſame
Umwälzungen ſind wie ein Krieg deſſen Ausgang zweifelhaft
iſt. Eine beſtehende Regierung iſt, ſchon allein dadurch, daß
ſie beſteht, mächtig; ſie kommandiert die Reichtümer des
Landes, iſt unterſtützt von der herrſchenden Klaſſe der Ariſto
kraten, befehligt über die geſetzgebende und vollziehende Ge
walt, über das Heer, die Bürgergarden, die Gerichtshöfe, diePolizei nebſt deren hundernonſenß ſichtbaren und unſichtbaren

Zaubermitteln.
Die Unterdrückten ſind zahlreich, aber iſt das genug Nein

ſie müſſen auch organiſiert ſein. Aber die Regierung wei
ſie daran zu verhindern. Sie ſind mutig, aber der Gegner
iſt auch nicht feige und iſt an Kriegszucht gewöhnt und überlegen. Die Unterdrückten wollen ſig aufopfern. Aber ſie

können nicht mit ihren nockten Händen die Kanonenkugeln
des Gegners abwehren. Die junge Volkspartei iſt natürlich
ſehr zu allerlei Fehlern geneigt; iſt übereilend, mißtrauiſch
33 die wahren Volksfreunde, leichtgläubig mit den falſchen

olksfreunden, tollkühn und ungeſchickt.

Das Volk hat ſeit Anfang der Weltgeſchichte immer hier
und da Auſſtände gemacht, und mit ſchlechtem Erfolge. Ver
räterei und Dummheit verdarb faſt alles. Seit Menſchen
leben, hat nie das Volk ſo viel Macht in Händen gehabt
als im Jahre 1793 und es hat ſich doch wieder, durch
Zwiſt der Führer, vielleicht durch zu große Haſt, allmählich
in die uralten Bande ſchlagen laſſen; es iſt jetzt von neuem
geknebelt, oder beinahe geknebelt. Wenn aber eine Volks
erhebung für die ewigen Rechte der Menſchen zu Boden ge
drückt worden, dann bricht endloſer Jammer herein.
Robespierres Sturz geſchah das zweimal. Man hat es geſehen,
als Babeuf ſcheiterte. Man hat es geſehen, als nach der
Julirevolution alle möglichen Angriffe und Verſuche, größere
und kleinere, mißlangen.

Die machtvolle Klaſſe der Gebieter freut ſich ſtets über
ſolche Unternehmungen der Volkspartei, die nur zum Schaden
der Unterjochten ausfallen können. Jedes nutzloſe Wort,
jede nutzloſe Geberde, jeder nutzloſe Blutstropfen, wodurch
die Volksmämmner Wunder zu wirken hoffen, ſchnürt die Ketten
feſter, macht ſie laſtender und heißer. Es iſt gräßlich
und das vergeßt nicht es iſt gräßlich, daß durch die ver
kehrten Streiche einiger braven, edlen Wagehälſe und der
ſich mit ihnen verbindenden heuchleriſchen Schufte, eine ganze
Nation in ihrem mühſamen Wege zur Befreiung aufgehalten
werden ſoll.

Jch wiederhole es: ich weiſe im wohlverſtandenen Jnter
eſſe des Volkes die Gewaltſamkeit von der Hand.

Aber, höre ich einwenden, wenn ſie gelänge?

Achtung!
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Ware es dann nicht heilſam, nicht billig, die Reichen and
Ariſtokraten zu zwingen Und wieder ſage ich nein. Die
Reichen ſind M wie die Armen, find auch unſere
Mitbrüder, ſind Mitglieder der Menſchheit. Freilich muß
man es verhindern, daß ſie Unterdrückung ausüben aber
man darf nicht die Gütergemeinſchaft damit eröffnen, daß
man einen Teil der Menſchheit unterjocht. Man haſſe ſie
auch nicht, denn ihre Vorurteile und Laſter ſind traurige
Erz'ugniſſe der abſcheulichen Geſellſchaftseinrichtung und der
abſcheulichen Erziehung vor allen Dingen. Wollt ihr aus
ihnen den Teufel austreiben, müßt ihr ſie nicht verbrennen.
Chriſtus hat nicht den Mord der Reichen gepredigt, ſondern
ihre Bekehrung.

Soll man alſo nicht den ſelbſtſüchtigen, eigennützigen Laden
beſitzer, Krämer, Kaufmann, haſſen Nein. Hoaſſet ſeinen
Eigennutz, aber es wäre ungerecht und thöricht, dieſe große
Klaſſe der Fabrikanten und Handelsleute zu haſſen. Alle
ihre Schlechtigkeiten entſpringer lediglich aus der Geſellſchafts-
organiſation; dieſe Menſchen ſind in ſteter Angſt um ihren
Kredit, zittern davor, durch Bankerott entehrt zu werden,
ſchweben ſtets zwiſchen Furcht und Hoffnung, können im Not
falle durchaus nicht auf fremde Unterſtützung rechnen ſind
Tag und Nacht in Sorgen um das Billet, dos ſie am Ende
der Woche oder des Monats abzahlen ſollen, und erdulden
obendrein unaufhörliche Marter von ſeiten des Aſſocie und
der eigenen Ehegattin, denn letztere iſt allemal in die Ge
ſchäfte des Mannes eingeweiht, und ſie hetzt ihn fort und
fort und verdoppelt ſeine Selbſtſucht und Habgier, indem ſie
ihm immer zuruft: Gedenke unſerer Kinder. Es iſt ſchlimm,
daß er meiſtens ohne viel Bildung und ſehr leichtgläubig iſt
und den Volksbedrückern ſchnell als Werkzeug dient. Aber
das iſt nicht ſeine Schuld, ſondern die Schuld ſeiner elenden
Erziehung. Uebrigens iſt das einmal ſo und nicht anders,
und ein Arbeiter, der vorher gar eifrig gegen dieſen Stand
ſchiwpſte, iſt kaum daringetreter, ſo wird er ſelbſt eigennützig,
ſelbſtſüchtig und ängſtlich.

Wie ſollen wir es anfangen, um die Machthaber für das
Prinzip der Gütergemeinſchaft zu gewinnen Durch münd
liche und ſchriftliche raſiloſe Ausbreitung, Entwickelung, Be
kanntmachung. Man wende ſich weder nur an Reiche, noch
nur an Ärme, ſondern an beide Klaſſen, aus denen doch der
heutige Staat ganz und gar beſteht. Man ſuche die Wähler,
die Deputierten, die Regierenden zu überzeugen man mache
Licht im Kopfe des Volkes, denn es genügt nicht, zu ſchreien
„Jch bin Republikaner, ich bin Demokrat, will Brüderlichkeit
und Menſchenrecht“; das kann der erſte beſte Polizeiagent
auch ſchreien, wenn er den geheimen Befehl hat, die Maſſen
aufzuregen, um einen Straßenkrawall zu bewirken, der nach
her gehörigen Orts beſtens benützt werden ſoll, um das Joch
des Volkes aufs neue zu beſchweren. Man wuß wiſſtn, was
man will, und wollen, was man weiß. Man mag das
größte Genie ſein und kann doch keine Stecknadel fabrizieren,
weil man es eben nicht gelernt hat. Weshalb mißglückten
ſo viele Revolutionen, 1792, 1815, 18307 Weil das Volk
keinen ſcharf und deutlich vorgezeichneten Pfad vor Augen
hatte. Und hätte es ſeit 1830 in Geſamtheit ſich mit nichts
anderem beſchäftigt, als ſich bilden, wahrlich die gute Sache

ſtände heute beſſer.
Die Reichen dafür gewinnen, wäre nicht unwichtig. Jn

ihrer Klaſſe zählt man gewaltige, begabte Geifter, auf deren
geringſtes Wort in Proſa und Verſen Tauſende beifällig
lauſchen. Und ſollten ſie ſich ſtets haleſtarrig abkehren
Haben doch in früberen Zeiten adelige, reiche Männer die
Volkeſache getragen!

Wohlan denn, die ihr nicht darbt an Herzens und Seiſtes
bildung, an Wiſſen und Scharfſinn, an Muße und Geld;
wohlauf, geht rüſtig an die Unterſuchung der Frage. Mögen
andere mich vervollſtändigen ich war der Anfangende, und
aller Anfang iſt ſchwer.

Nur keine Verſchwörungen.
Nur keine ſtückweiſen Verwirklichungeverſuche; wenn die

fehlſchlagen, ſo leidet die Sacke ſelbſt ungeheuer und man
wird mutlos.

Durchdenkt und beſprecht ſie. Die Zukunft der Welt gehört
der Gemeinſchaft, habt alſo Vertrauen. Meine Ueberzeugung
n die Wirkſamkeit des friedlichen Verfahrens iſt ſo ſtark.

daß ich, hätte ich eine Revolution in der Hand, doch d
d nicht aufmachen würde, und ſollte ich darüber in der
banvung ſterben.“

So Cabet, den die „Berliner Polit. Nachrichten“ als einen
Vertreter anarchiſtiſcher Mord- und Raub- Politik wollen er
ſcheinen laſſen und von dem, als ſolchem, ſie behaupten, er
ſei auch unter den deutſchen Sozialiſten voch hochangeſehen.

durch die Berliner Politiſchen Nachrichten und ihre Ord
ü Zuſam zwiſchenhenen hen nen hen e e S

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 13. Mai. Die heutige Schöffengerichtsſitzung be

ſchäftigte ſich nur mit unbedeutenden Klageſachen von denen
aber folgende Sache, die einen draſtiſchen Beweis liefert für
die mangelhafte Einrichtung in ſanitärer Beziehung in den
umliegenden Landorten Halles, erwähnenswert iſt. Jn Langen-
bogen, einem hinter Teutſchenthal liegenden Dorfe, giebt es
nämlich keine ärztlich approbierte Hebamme und ſind infolge
deſſen die Frauen bei der Entbindung darauf angewieſen, von
auswärts approbierte Hebamwen heranzuziehen. Da nun,
wie heute in der Verhandlung von zwei Frauen, die als
Zeugen geladen waren, konſtatiert wurde, daß die auswärtigen
Hebammen nicht nach Langenbogen gingen, weil dort die
Ärbeiterfrauen ſo ſchlecht bezahlten, indem ſie unbemittelt
ſind, ſo hat eine Arbeiterfrau dortſelbſt die Dienſte einer
Hebamme verrichtet, weshalb dieſelbe wegen Vergehens gegen
8 30 der Reichsgewerbe Ordnung auf die Anklagebank ge
bracht. Die Angeklagte, Auguſte Friederike Heine geb. Geitner,
51 Jahre alt, hatte nämlich am 30. Oktober bezw. 5. Sep
tember v. J. in 2 Fällen als Notbehelf bei den Entbindungen
gedient, worin fragliches Vergehen befunden worden. Trotz
dem bei den zwei Geburten tote Kinder zur Welt gebracht
worden waren, erklärten die von der Entbindung betroffenen
Frauen, daß ſie mit der Behandlung der Angeklagten ſehr
zufrieden waren ſie habe auch für ihre Bemühungen nichts
verlangt und nur auf Drängen der beiden Frauen 5 bezw.
3 M. als Geſchenk angenommen. Die Staatsanwaltſchaft
erachtete die Angeklagte des Gewerbepolizei Vergehens für
überführt und beantragte 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tage
Haft. Der Gerichtshof erkannte auf 20 M. Geldſtrafe event.
4 Tage Haft, da die Ang-klagte Dienſte als Hebamme ge-
leiſtet, ohne approbiert zu ſein, bezw. die erforderliche Kon
zeſſion dazu gehabt zu haben.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
Nachdruck verboten.)

Leipzig, 12. Mai. (Die Klippen des Handelsverkehrs.)
Vom Landgerichte Magdeburg iſt am 13. Februar d. J. der Kauf
menn Adolf Habenicht von Magdeburg wegen Betruges zu 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt worden, weil er bei einem Verkaufsgeſchäſte,
welches er vermittelt hatte, falſche Vorſpiegelungen gemacht und da
durch ſeine Auftraggeber um 16 000 M. geſchädigt hatte. Seine Re
viſion kam heute vor dem dritten Strafſenate des Reichsgerichts zur
Verhandlung. Der Angeklagte hatte als Agent im Januar 1887 von
der chemiſchen Fabrik Pommerensdorf in Stettin den Auftrag erhalten,
für ſie zur Fabrikation von Potaſche von der Zuckerraffinerie in
Hildesheim die Produktion des Jahres 1887 an Schlempetohle für
den Preis von höchſtens 13--14 Pf. für den Zentner anzukaufen. Er
kaufte hierauf mittels Schlußſcheines vom 31 Januar 1887 das ganze
Quantum zum Preiſe von 14 Pf. für den Zentner an, ſchrieb dann
aber am 4. Februar an die Stettiner Fabrik, die Kohle ſei für 14 Pf.
jetzt nicht zu haben, doch werde dies in einigen Monaten wohl der
Fall ſein. Jm Juni ſchrieb er ſodann nach Stettin, die Kohle ſei
jetzt nur zu 15 Pf. in Hildesheim zu bekommen. Die Stettiner
Fabrik ſah ſich, da die Zeit drängte, gevötigt, dieſen Preis zu zahlen
und bekam dann die Schlempekohle von Hildesheim aus zugeſandt.
Sie erfuhr aber ſpäter, daß Habenicht den Kauf ſchon im Januar ab
geſchloſſen und nur 14 Pf. bezahlt hatte, was ſie veranlaßte, gegen
Habenicht Anzeige wegen Betruges zu erſtatten. Dieſer will ſich
irgend welcher Rechtswidrigkeit bei ſeinem Handeln vicht bewußt ge
weſen ſein und geglaubt haben, er könne ſich als Selbſtkäufer und
Verkäufer betrachten Das Landgericht erachtete zwar nicht für er
wieſen, daß ein Propre- Geſchäft oder Kommiſſionsgeſchäft vorgelegen
habe, nahm aber als erwieſen en, daß die Abſicht vorhanden war,
durch Vermittelung des Angeklagten ein Geſchäft in der Weiſe abzu
ſchließen, daß für den vereinbarten Preis von 14 Pf. an die Stettiner
Fabrik zu liefern war. Der Angeklagte habe, ſo hieß es weiter, kein
Doppelſpiel treiben dürfen, vielmehr in klarer Weiſe Mitteilung machen
müſſen, er habe aber von Anfang an ein falſches Spiel getrieben, in
dem er die Hildesheimer Fabrik im Unklaren ließ, er kaufe für die
Stettiner Fabrik, während er für ſich kauſte. Jnfolge ſeiner falſchen
Vorſpiegelungen habe die letztere einen Vermögensſchaden erlitten,
der darin beſtaud, daß ſie die gleiche Kohle ſich nicht mehr beſchaffen
konnte oder den geforderten m zahlen mußte. Die Revi
ſion wurde vom Verteidiger, Herrn Rechtsanwalt Dr. Klöppel von
hier, folgendermaßen begründet: Es wird zunächſt ausdrücklich die
Täuſchungsabſicht beſtritten. Dieſelbe ſoll darin beſtanden haten, daß
der Angeklagte länger als vier Monate hindurch verſchwieg, daß er
für 14 Pf. abgeſchloſſen habe. Bei der moraliſchen Beurteilupg wird
man nicht außer Acht laſſen können, daß zwei Sachverſtändige, was
auch das Urteil bei der Strafausmeſſung hervorgehoben hat, erklärt
haben, ſie vermöchten die Handlungsweiſe des Angeklagten nicht als
eine rechtswidrige anzuſehen. Dir Angeklagte hat in einer Weiſe ge
handelt, die auch den Anſchauungen der Geſchäftskreiſe, in denen er
ſeht, nicht els widerrechtlich gilt. Der Angeklagte ſoll durch den
Brief vom Januar 1887 die Verpflichtung übernommen haben, die
Kohle der Stettiner Fabrik für 14 Pf. zu werſchaffen, wenn er ſie be
kommen könne, und dieſe Fabrik ſoll dadurch einen Anſpruch auf den
Preis von 14 Pf. erhalten haben. Wäre dieſe Feſtſtellung unan
greifbar, ſo würden allerdings die anderen Thatbeſtandsmerkmale ſich

durch ergeben. So Sie a des
Vericht feſt die üniioge girg daß ein Auftrage
verhältnis beſtanden habe, daß ein Auſtrag ergangen ſei, die Kohle
ſo wie angegeben zu kaufen, und daß der Angeklagte dieſen Auf
trag angenommen habe. Das iſt aber nicht feſtgeſtellt, im Gegenteiſ
daß Gericht läßt die Frage gänzlich offen, ob der Angeklagte alz
Agent, aſs Komwiſſionär oder als Propre Händler gehandelt habe
Es meint, es ließe ſich auf jeden Fall feſtſtellen, daß der Angediagte
verpflichtet geweſen ſ i der Stettiner Fabrik die Kohle für 14 Pf. n
verkaufen, wenn er ſie für dieſen Preis von Hildeéheim

lten könne. Das Landgericht geht dabei davon aus, es habe
ndruck gewonnen daß dem Direktor der Stettiner Fabrik die

Art und Weiſe, in welcher der Erwerb rechtlich ve. mittelt
wurde, I war. Wenn er aber einen Anſpruch erwerhewollte, ſo durfte 1 die Art und Weiſe des Erwerbs nicht gleih.
ültig ſein. Es iſt doch höchſt wunderbar, daß das Gericht einmal

ſtellen will, der Brief der Stettiner Fabrik an den Angeklagten
ein Auftrag, ſodann aber wieder, es ſei ein Angebot zu einem

Kaufgeſchäſt- beides ſchließt ſich juriſtiſch vollkommen aus. Bei dem
Auftrage ſoll der Kauf vermittelt werden mit einem dritten, bei dem
Kaufangebot dagegen will der Anbietende mit dem, an den er ſich
wendet, ein Geſchäft abſchließen und die Ausdrücke, die man hierbei
ebraucht, müſſen notwendig verſchieden ſein. Die Briefe der Stettine

brik an den Angeklagten ſind nun aber ſo unbeſtimmt gehaltdaß es in der That ſchwer iſt, zu ſagen, was beabſichtigt war. Die
Unklarheit kann aber dem Anzeklagten zu gute kommen. Die beide
Sachverſtändigen haben geſagt, daß ſie in dem fraglichen Briefe kein
feſtes Angebot zu einem Kaufe finden die Möglichkeit, daß es ein
Auftrag geweſen iſt, fällt hier weg, weil das Gericht nicht feſtgeſtellt
hat, ob ein Auftrag gegeben und angenommen worden ſei. Hierng
unterliegt offenbar das Urteil der Auſhebung, wenn es ſich ergien
daß es nicht geeignet iſt, die Annahme zu tragen, der Angeklagte habe
eine Verkaufsverpflichtung eingegangen, dasjenige, was ihm von Hildez,
heim zu einem beſtimmten Preiſe zu kaufen gelang, wiederum in Stettin
für denſelben Preis zu verkaufen. Der Angeklagte hat nach Stettin
eſchrieben ich bitte um Jhr promptes Angebot. Das Landgericht
agt nun, dies ſei die Annahme eines vorangegangenen Angebotes-
das aber iſt eine Unmöglichkeit Die Auffaſſungen der Sackverſtän,
i ſind ar unberückſichtigt geblieben, und die Worte des An,

eklagten: „ich bitte um Jhr promptes Angebot“ ſind vollſtändig bei
eite gelaſſen. Das Bewußtſein des Angeklagten von der Rechts

widrigkeit ſeiner Handlungsweiſe iſt nicht feſtgeſtellt. Er hatte geltend
gemacht, er habe im guten Glauben gehandelt, da er ein Angebot und
nicht einen Auftrag gefordert habe. Das Gericht hat nun die Feſt-
ſtellung nur mit Einflickung des Wortes „bewußtermaßen“ getroffen:
dies kann aber bei der Wichtigkeit eines ſolchen Momentes nicht für
gusreichend erachtet werden. tte nun der Angeklagte nicht die Ver
pflichtung übernommen, zu demſelben Preiſe, zu dem er kaufte auch
wieder an Stettin zu verkaufen, dann fällt auch das Moment des
rechtswidrigen Vermögensvorteiles. Er hatte die Kohlen zu 14 Pfg
gekauft und konnte ſie mit jedem beliebigen Gewinn wieder verkaufen,
Wenn er dazu das Mittel der Täuſchung anwandte, ſo machte da
den Gewinn noch nicht zu einem rechtswidrigen, da ihm die Kohle
gehörte. Wenn die Stettmer F brik keinen Anſpruch erworben hat
die Kohle für 14 Pfg. zu erhalten, falls der Angeklagte ſelbſt ſie
daſür erhalte, ſo kann auch von einer Vermögensſchädigung der Stettiner
Fabrik keine Rede ſein, wenn ſie nachher teurer die Kohle bezahlen
mußte. Von einem urſächlichen Zuſammenhange zwiſchen der Täuſchung
und dieſem Nachteile, den die Stettiner Fabrik erlitten, kann nicht die
Rede ſein, weil der Angeklagte nicht das Mindeſte dazu gethan hat, daß
dieſe Fabrik es bis zum Juri darauf ankommen ließ, ob ſie die Kohle
noch von dem Angeklagten bekommen würde oder nicht. Sie war
durch nicht gehindert, ſich in der Zwiſchenzeit nach anderer Kohle um
zuſehen. Ich beantrage, das Urteil aufzuheben, da von Feſtſtellungen
darin keine Rede iſt und man es gewiſſermaßen als ein ganzes Reſt
von Unklarheiten bezeichnen kann. Obgleich der Vertreter der
Reichsanwaltſchaft, Herr erſter Staatsanwalt Hacker, die Verwerfung
der Reviſion beantragte, hob das Reichsgericht das Urteil auf
und verwies die Sache an das Landgericht zurück mit der kurzen
Begründung, daß die Feſtſtellungen bezüglich des Kaufangebotes nicht
geuügend ſeien.

Süchertijch.
Berliner VolksTribüne, Sojialpolitiſches Wochenblatt.

Vierteljahr 1 50 M., monatlich 50 Pf. Jnhalt der
Nummer 20 vom 14. Moi 1892:

Aus der Woche. Landſtraßenproletariat. J. Die Männer der
Kommune VI. Dombrowski. Aus Frankreich. Vom Schlacht
felde. Von der Bewegung. Gewerfkſchaftliches c. Vom Steine
der Verbannten (Gedicht). Die Ueberſchwemmung (Schluß). Er
zählung von E. Zola. Zu ſpät. Von Robert Reitzel. Der
Fortſchritt, ſeine B. dingungen und ſein Ziel. VII. Ein ruſſiſcher
Revolutionär über die letzten Dygamitaffairen. I. Arbeiterverhält
niſſe in Argentinien.

Briefkaſten der Redaktion.
I. Seh., hier, frägt an, wo hier in Halle der beſte Porzellan

maler wohnt, der nach Vorſchrift malt. Welcher Leſer kann den
Frageſteller befriedigen

Quittung.
Vom Vertreter der Güntherſchen Brauerei für Parteizwecke 42 M

empfangen. Der Vertrauensmann.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der

Deutſchen Seewarte.
(WNachdruck verboten.)

16. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, Strichreger, wärmei,
Strichweiſe Gewitter.

17. Mai Veränderlich, Regenfälle, wärmer. Zahlreiche
Gewitter, ſtrichweiſe Hagel.Man ermeſſe danach was die „Belehrung“ des Bürgertums

Regenwäntel, Staubmäntel, Promenadenmäntoel,
Jacketts, Capes, Umhänge, Perlkragen ete. für Damen,

ebenso Mäntel und Jacketts für Mädchen.
Großartkige Auswahl, bekannt billigſte feſte Vreiſe.

Brummenr Benjamin
23 ar. Ulrichstrasse 23, parterre und l. Etage

Seidenwaren, Kleiderktoffe, Ceinenwaren, Gardinen, Möbelſtoffe, Ceppiche, Schirme, Korſetts, Steppdecken etc.
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wichtigen TagesOrdnung werden die Kollegen gebeten, recht

Tages-Ordnung: 1. Das Gewerbe
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i 2. Die allgemeine Gewerk

eren die Genoſſen Kähl und Albrecht
Die Arbeiter der übrigen GewerkRecht eingeladen. s ſchaften ſind

Trothaer Rauch-0
unſer Kränzchen (Streichmuſik) findet Sonntag den 15. Mai

w Krug zum grünen Kran
wozu ergebenſt einladet

zu dieſer Verſammlung freund
er Einberufer.

ze (Kröllwitz) en,
Der Voerstamck.

Faulmanns Reſtaurant und Garfenlokal
Gartengaſſe 10, am Anterberg.

Bringe meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.
meinen renovierten Garten aufmerkſam.

Vereinszimmer (bis 300 Perſonen faſſend) noch mehrere Tage zu vergeben.

Familien- Abend. S
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Gänzlicher Ausverhaut.
Wegen Abbruch des Hauſes verkaufe ich, da das Lager un

bedingt geränmt ſein muß, ſämtliche Waren und beſonders

garnierte Damen und Kinder-Hüte
zu und unter Selbſtkoſtenpreis.

e. Bauer. Leipzigerſtraße 35.
Gesehüfes Er öfnung.

Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich Sonntag den 15. Mai ein

Milchgeschäft
eröffne und bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Verkauf in
und außer dem Hauſe.

Hermann Berghol-z, Girbichenſtein, Goſenſtr. 7.

Kinderwagen

auf Abzahlung!
von den einfachſten bis zu den
feinſten und eleganteſten Sachen

empfehle bei geringer An
zahlung und wöchentlichen
oder monatlichen Raten-

zahlungen.

Gleichzeitig mache auf

Sonntag den 15. Mai von
nachmittags 4 Uhr ab:

Achtungsvoll

Waren- u. Möbel-Kredit-
Geschäft,

alte Prom. 28, Ehe gr. Steinſtr.

0 Neugebauer

neur Krankenkaſſengeſetz.

Preis 1 Mk.
Die VPolksbuchhandlung.

Mehrere noch gut erh. Herrenkleider bill.
zu verk. Näh. Gieb.chenſtein, Goſenſchenke.
Sof. z. verk. 2Sopha 26u. 33.4, Bettſt. m. Matr.
22.50 pol. Tiſch ſpottb. Lindenſtr. 16, p.
Sophas, Hettſtellen, Matratzen

Kauſeuſen, Waſchtiſche zu verkaufen
N. Seydewitz, Wilhelmſtr. 21,

Tapezierer und Dekorateur.
Koulante Zahlungsbedingungen.

Kein Laden, deshalb enorm

erſeburgerſtroße 42(
empfiehlt in beſter Qualität ſtets friſ

fräh und abends warm.

Pfund Brot, Sorte, 50 Pf.
O. Hanels Väceret, Harz 24.

W rs a Barbieren 5, Haarſchneiden 10,
Kinder 10 Pf.

Emil Stemmler, Moritzthor 6.
Daſ. Eichhörnchen u. Mehlwürmer b. z verk.

Frdi. St., K., T. u. Zub. ſof. oder ſpäter.
Frdl. Wohn. (40 Thlr.) 1. Juli Ludwigſtr. 8.

Wohnungen zu 120 M.
ſofort oder ſpäter zu vermieten.

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.

St K., K. u. Zubeh.
1. Juli zu vermieten.

Möbl. Schlafſtelle z. verm. Steinweg 37 III.
Möbl. Schlafſtelle 2 Herren Auguſtaſtr 1.
Frdl. Schlafſtelle gr Wallſtraße 31, Hof U.

Tiſchgäſte werden angenommen (pro11 Wuchererſtr. 17, Keller.

Moritzthor 1.
Steinweg 29.

empfehlen zu billigſten Preiſen

Farbess,
Lacke,
Leim,
Pinseef ete-
AbbruchW Kleine Klausſtraße 7. W

Montag den 16. Mai nachmittags 2 Uhr
gr. Rutz- n. Brennholzanktion.

3Roeilstr. 104,

Woche 3

re je

Aale ſheator,
Hirektion: Rlohard Hubert.
Sountag en 15. Mai

Letztes Auftreten!
Die Johnſon-Truppe, Akrobaten auf

rollenden Kugeln. (Senſationell))
Mr. J. H. Winn mit ſeinem Marionetten
theater. Mr. Francois, athletiſcher
Jongleur. Die Herren Hill und Hull,
Original Exzentriker, als tanzende Zwerge.

Das Ruſſiſche NationalKinder-Ouar
tett Bialodworskaja. Fräul. Amelie
Helmar, Koſtüm Soubrette. Herr
Maximilian Franke, Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. i 12—,2 Uhr

großer Frühſchoppen
bei Freſ- Konzert.

w. Sehellenbecks
Reſtaurant zur Roßtrappe.

Empfehle allen Genoſſen und Freunden
meinen zugfreien hinteren Garten.

Heute Unterhaltungsmusik.
Möſchers Reſlaurant,

Inhaber F. Schneider.
h Sonnabend den 14. d. Mts.
gr. Geſelſchaftsabend

verbunden mit
muſikaliſchen und komiſchen

e Vorträgen.
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

F. Sehneider, gr. Brauhausg. 15.
Kurzes Restaurant

Leſſingſtraße 36.
Heute Sonnobend Sehlaehteſest.
Hierdurch beehre ich mich meinen werten

Freunden und Nachbarn anzuzeigen, daß
ich das Reſtaurant von Thomas,

Schillerſtraße 22 b
übernommen habe und empfehle ff. Gün
therſches Lagerbier. Hochachtungsvoll

Franz Haberland.

Döll. Goſe hochf.

Hier- und Goſen Stubr,
Leipzigerſtr. 11. Eing. kl. Sandberg, 1. Th.
empfiehlt ff. Bier à Gl. 10 von Riebechk,

E. Framke.

eoeerrreeeeeerreer net nr r 2 J wen v e r nre

S bei bedeutender Preisermaässigung

Walters Lederhandlun
Sr. Mürkerstrasse B.

de

Heute Sonntag

Schlachtefeſt.
W. Rüdiger,

Thomaſiusſtraße 41.

Zigaretten,
owie Rauchutenſilien

Ankaufneuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,
Eiſen, Zink, Biei, Metallbruch u. ſ. w.

eſtellung wird abgeholt.
R. Brode, Mühlberg 1.

Einen großen Poſten wollene
HerrenAnterjacken

gebe ganz billig ab, Frauenröcke und
Kinderkleidchen unterm Fabrikpreis.

E. Weldle, Poſtſtraße 3.

Zigarren Handlung [3393
Merseburgerstrasse 13 d

empfiehlt

Zkäügar ren
à 3, 4, 5, 6--20 4 in ff. Qualität.

Tabake, Shag,

l billig

Kartoffeln

Feinſte Thüringer Käſe
per Stück 4 und 5 Pf.

Strohbücklinge
per Stück 5 und 10 Pf.

Fischoer.
5 Liter 33 und
35 Pf. empfiehtt

Senolz, Domplatz 5.

Karto el.400 Ztr. ſpätblaue Nieren, Schneeflocken,
Zwiebel und Neuſtädter Kartoffeln von
heute ab bedeutend billiger.

A. Mintsehe,
Giebichenſtein, Brunnenſtraße 18.

Lagers

geſetzt.

nur gegen Kaſſe ſtatt.

herabgeſetzt worden:

Herren-Znugſtiefel
Damen zZugſtiefel
Herren-Promenaden
Mädchen-Knopffſtiefel
Damen-Promenaden

59

I Leder-Pantoffel
Ferreu-Schaftftitfel
Knaben-Stulpenſtiefel

Laſting- Stiefel

ausgeſchloſſen.

Der Verkauf ſindet

gr. Ulrichſtraße 43
Es ſind ferner laut Weſchluß in Dreiſen

Ein großer Poſten Strandſchuhe
Glacee-Promenaden 4.00

Ein gr. Poſten Mädchen-Tuch-Knopfſt. 2.10
Radfahrerſchuhe

S Sammet-Pantoffel mit Lederfohle

Bekanntmachung!
Der Ausverkauf des großen Schuhwaren-

der mechanilchen Schußfabrißk von
Conrad Tack, Burg b. Magdeburg wird fort

v. 2.00 M. an

3.90 eT 2.50 un
3.20 e6.90
3.20

3.50 erFfr 0.48 S1.50
a 3.90 e übl
D 2.90 er

überhaupt ſämtliche Sachen werden, so lange
der Vorrat reicht, zu den allbekannt festen

ad fahelnaft hilligen Preisen ans verkauft. Die
feſten Jabrikpreiſe ſind unter jeder Sohle deutlich
vermerkt, demnach eine Aebervorteilung gänzli

Im Auftrage der mechaniſchen Schuhfabriß

mit Dampfbetrieb von Gonrad Tack

Der Verwalter.
Halle a. S., gr. Alrichſtr. 43.

4

9

Strit 1869 giebt zur Behdlg. jeder Krank
t heitsart ausführl. Rat (auch brieſſ.)

tä ich von 8-4 Uhr. Proſp kte gratis.
Hauüe, Kaiſerſtraße 25. a. d. Wuchererſtr.

F. Dietze.
Habe mich Taubenſtr. II b als

Hebamme niedergelaſſen.
Frau Fürst.

1 Sopha (Kauſeuſe), 1 altdentſche
Bettſtelle mit Mat atze und 1 Nähtiſch
ſehr billig F2 verkaufen.

Seydewitz, Wilhelmſtraße 21.

Billigſtes und einziges Waren
haus part., T., II. u. III. Etage
in Halle, wo ſämtliche Artikel ingrößter Auswahl vertreten ſind.

H. Elkan
Warenhaus

Halle a. S., Leipzigerſtraße 90

empfiehlt

Iherrenn.Knabengarderob
in beſter Näharbeit u. elegantem
Sitz. Elegante Frühjahrs Ueber
zieher von 6—18 eleg Herren

Stoff- Anzüge von 10 .4 an bis zu
den hochfeinſten elegante Herren

Beinkleider von 3 an bis zu den
hochfeinſten, eleg. verren Jacketts u
Joppen von 5 an bis zu den hoch
feinſten, eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz
auch KellnerJacken c Knaben u.
Vurſchen Anzüge von 2.50 an bie
zu den hochfeinſten, Weſten 2
Arbeits-Hoſen: Kaſſinett 1.50
engl. Leder von 2 an, echte engl
Leder-Hoſen von 5 an, blaue Ar
beiter-Normal Anzüge 2c., Winter

Eueberzieher zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen. Veſtellungen nach
auf elegante, gutſitzende HerrenGarde-
robe ohne Preisaufſchlag. Großes Stoff

ager.
Damen- Konfektion und

MädchenMäntel.
DamenKegenMäntel und Paletots
ſchon von 5.50 A6 an bis zu den feinſt
Sachen ſchwarze eleg. tts von

an. Manteletts von 6 an
Damen Stoff Jacketts von 2.75
an, Trikot- Jacketts von 4.50 an
10 000 Mädchen-Frühjahrs-Mäntei
von 1 A. an, Kinder-Jäckchen von
50 an. Die Sachen nen ſich
durch äußerſt elegante con und
Sitz aus.

Schuhwaren.
Konfſitrmandenfſtiefels

ſtiefeletten
von 5 an. Kellner-Halbſchuhe zun

IBinden und mit Gummi von 5 c an
Damen- Stiefeletten von 4 an, i
ack gelb genäht von 5 an. Gol

käfer und Valſchuße von 2 an
eugſtiefeletten und zum Schnüren

eon 3 u. Kinderſchnürſchuſe v
50 z an. Pantoffeln, genagelt 60
Zeusſchuhe, halbe, Plüſchſchnhe, Haus

und Filzſchuhe c.
Führe hauptſächlich nur genagelte

dauerhafte Schuhwaren, keine Maſchinen
ware, die oft nur gepappt iſt.

Täglicher Umſatz 100--150 Paar.

Mein
Manufaktur-, Leinen-
und Kleiderſtofflager

ift mit allen Neuheiten verſehen und
ſtelle wie bekannt billigſte Preiſe.

H. Elkan
Leipzigerſtr. 90.

Fertige Betten u. Vettfedern billigſt
Beſte Vettfedern

von 80 1.50, 1.765, 2, 2.50 p. Pfd



h

Halle a. S.
Ecke Harfüßerſtraßr. Große Steinſtraße 8.

Für bevorſtehende Sommerſaiſon empfehlen ſämt
liche Neuheiten in

eleganten Herren-Sommer-Anzügen,

Kammgarn-Anzügen, P
„Paletots, Schuwaloffs

Hdſen,
Knaben-Anzügen von 3.50 an.

Arbeiter- Garderobe
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

Echt Hamburger Lederhoſen
mit Lederkaſchen

à 4.50 MIK.
Streng feſte, billigſte Prriſe.

39
Photo

Gr. Vlrichstr. 52. N.
raphie.2

Kaàstner Gr. Virichsir. 52.
empfiehlt ſich zur Anfertigung von großen und kleinen Photographien in vor

züglicher Ausführung und billigſten Preiſen.

Schweerür. 3536. Pranlce Stweerftr. 35536.

empfiehltHerreu-, Damen n. Kinderſchuhwaren
von den henen bis zu den eleganteſten zu billigſten Preiſen.

Beſtellungen nach Maß, ſowie alle Reparaturen
werden ſchnell und ſauber ausgeführt.

Schuhwaren mit Kontrollmarke
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Griſtſtr. 49. Otto Schröder Griffftr. 49.

Tabak- u. Zigarrenhandlung

alte Promenade 98empfieht Freunden und Cendſen

Schlipse und Kravatten
zur Maifeier.

Spazlerstöcke, Zigarrenspitzen, Pfelfen,

Christian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in e ſeinefertigSchuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinderbei ſolideſten Preiſen.

WGill. n. reellſte Hezugsquellr.

Hettfedern
à Pfd. 0,60, 0,90, 1,00, 1,20,1,650, 1,70, u s0, 2,60, 2,30,

250, 290 bis zu ben fein
ſten ſchneeweißen Halb

dannen 3 3,00 u.
Graucd annen

von wunderbarer
Füllkraft, genügen
3 Pfd. in ein gr.
Deckbett p. Pfd.
2,50, 2,80 un

mit Vur g.

dichten Jnletts,
O berbett, Unter

15, 16, 18, 20, 22,
24, 26, 27 und 30

bis zu den feinſten
Herrſchaftsbetten mit

m35 50 Steppdecken,
Schlafdecken, fertig genähte

Jnletts, Bezüge, Betttücher,
Strohſäcke in großer Auswahl

zu ſehr billigen Preiſen
empfiehlt

Eduard Graf aus Prag
in Böhmen.

Halle, Markt 13, Marienhaus.

Bei Einkauf im Betrage von 50
Broz „Vabatt.

Wort annoberg,
Falle S.gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“
empfiehlt ſich zum [2377

Anfertigen eleganter Herrengardersbe
Solide Preiſe Reelle B dien uns

Große Auswahl, Billige Preiſe.
Naturell- Tapeten von 12 an.
Go'd Tapeten von 20 an.
Buntdruck- Tapeten von 25 an.

Muſterkarten überallhin franko.
K. Rapsilber, Feipzigerſtr. 24.J e r her Platzes

Gegr. 1859. Fernſprecher 305.
Bringe meine dauerhaften uno billigen

959 unhwarenS Frh war
F. Vollmer, Lindenſtr. le.

Frühjahrs An ügt, Streng feſte rn er
en ſehr billige Zentlig in Jahlen

Preiſe. verzeichnet.

Frühjahrs- Paletots
hochfein, in d neueſt. Farben

von 9--17 an.

Facon-Anzüge,
das Neueſte der Saiſon,

von 12--20 an.

Cheviot-Anzüge,
zweireihig, blau u. karriert

von 16--33 an.

Concurrenze

Erösstes

Eßammgarn-Amzüge,
elegante moderne Mufſter,

von 20--40 an.

Grhrock-Anzügr,
beſte Kammgarne,

von 22 36 an.

Havprlochs mit

Prlerinr,
engliſche Stoffe,

von i 25 an.

Herren und Knaben

Brkleidung.

RiIIigste Preise.
Größte Auswahl.

e
Leinziqgerstraſses.

eine Treppe hoch.

Jeijosſosow

Frühjahrs- Paletots,
Cheviot und Kammgarn,

von 12-25 an.
ButkskinJachetts J

in allen Modefarben
von 5--10 an.

Buckskinbeinkleid
el. gant ſitzend,

von 2.50 6 an.
Kammgaru-Hein- J

kleider,
das Neueſte der Saiſon,

von 7-15 A an.

Huckskin-

KnabenAnzüge,
glatt und mit Falten,

von 3--10

Arbeits Hoſen,
Seiden- und Piqué

Weſten
in neuſten Deſſins von

2--7 4 an.

baren Preiſe ſind Kontrolle
und Schutz

gegen Uebervorteilung.

Unſere in Zahlen ſicht- Dem verwerflichen Treiben
ſo vieler Geſchäfte haben
wir durch ſtrenge Reellität

ein Ende geſetzt.

Jacketts,
Weſten u. ſ. w.

in ſtärkſter Näharbeit und
zu billigſten Preiſen.

Daunen gefüllt pr. Geb I

aprten!

No. 95 „MIamilla“ff. 5 Pf.„Zigarre,ſchön im Brand ff: Geſchmack, empfiehl

O. Nebelsiecelk, Tabak u. Zigarrenhdlg.
Merseburxerstraese 18 d.

WolkereiButter a Stück 60 Pf.
Landbutter à 45, 50 und 55Süßrahm-Margarine à t 70 und 89 Pf.

Speck, i ett 2 un 8 v.Stern pie g. Hamb 2 d. 100 und 120 Pf.
Thüringer und Lanhſhueiger Wurſtwaren.

Käſe, alte kräftige Ware, hochf. im Geſchmac. Gurken 3 Stüg 10 f.

Hpezialhandlung Ranniſcheſtraße 23.

kauft man am billigſten

Herren u. Knabengarderoben?

Nur in der

Volkoklriderhallr
große Klausſtraße 1.

Nachſtehend gebe einen kleinen Auszug meiner

Preisliste.
Buckskin- Anzüge von 10, 12, 13, 15, 19 an.Hochelegante Anzüge von 15, 18, 22, 27 an.
Frühjahrs- Paletots von 9, 12, ia, i7 an.
Buckskin-Hoſen von 3, 4 5.50, 6, 7 an.
KnabenAnzüge von 2, 3, 3 50, 4, 4.50 an.
Seidene Weſten, Jophen für Jagd und Komptoir c.

zu auffallend billigen Preiſen.
S Einzelverkauf zu Fabrikpreiſen.

Flicken werden gratis verabfolgt.
Grundprinzip der Volkskleiderhalle.

Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.8 J Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3. Durch Leitung bewäh ter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.
4 Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Umtauſch gern geſtattet!

Voliksiieiäerhalie
große Klausſtraße I.

Großes Landbrot!
Ab. Mädieke, Bölbergaſſe I.Strohhüte

werden ſauber gewaſchen, gefärbt und nach

den neueſten Formen moderniſiert in der
Hutfabrit ahmann,

Nähmaſchinen ſämtl.
Shyſteme für Familien
u. Handwerker. Singer-
maſchin n von 60 an.
Medizin Gummiwaren

für Krankenpflege c.
Eigene Keparaturwerkſtatt.

Gustav Mortens,
gr Ulrichſtr. 34, Prom.Ecke Maienduft, neue Kluft,

Vereinszimmer für 60--80 Perſ. Und der Mann, denkt daran,
einige Tage in der Woche frei. Keine hie- Er und Sohn brauchen ſchon
ſigen Biere. „Halloria“, Brüderſtr. Pfiogſtfeſt, Hoſe, Weſt',

Rock, Jackett, fein und nett.
Pofſtftr. 12, Wenn's ihm frommt

E 5 Und er kommt,2 S ip e Ratbaussaſſe. Leipzigerſtraß, unterlaßS t garant. die billigſte, Nicht und ſchau er Simm
J h Laden an, ſtaunet dann.m. Vettfedern,S nur ſtauöfr.e ie unver- Schüttelt leiſe, ob der Preiſe b

W kätſchte Ware à Pfund
50, 70 Halbdaunen
O 1 i0, 1.40, 1.60 hochf.

Er ſein Haupt, nie geglaubt
Hätt' er's, denkt halb verſchenkt
Werden hier alle noch vorband' zen

e h v. S Waren.W an. Großſiockige,à ſiiberweitze alsdann en Umzug
nen z Jl D. alte ich einen vh wunder Sgenlet bot 3 Vinn Ausverkauf
in ein großes Degbett, S effektiven Selbſtkeſtenpreifes.

z 2 Mt. und 2 Mk. S Z Bitte mein Fenſter zu beagqten!
h 30 Pf. bis zu den beſten OWaren Feder dichte Bett Krin Kieſen und Konknurs

inletts in großer Aus- 2 Ausvertauſh wahl auffallend billig. I 2 auf.Große Vettbezüge von Jeder muß ſtaunen! e3 an, Betttücher ohneS Naht v. 130. an. Große S
Strohſäcke nur 1G. Jahme,

Poſtſtraße 12,
Niederlage von der größten Bettfedern

fabrik aus Prag in Böhmen.

V. WeberKohlendanydlung, Streiberſtraße 22
Briketts à Ztr. 60

prima Gradenkoks à Ztr. 65 43,
ſowie alle anderen Sorten Brenm-

Einzig allein

en
II Swuwenauer.

matertalem zu billigen Preiſen.
Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Rich. Jllge, Halle. Verlag und für die ger ſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle.

Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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